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Tageschronik.
Jm Hardtwalde wurden 2 tote franzöſiſche Flieger mit

zertrümmertem Flugzeng aufgefunden.
ueber Krozingen, Kolmar und Lörrach wurden wieder

von feindlichen Fliegern Bomben geworfen.
Heftige ruſſiſche Durchbruchsverſuche ſeitlich des Uzſoker

Paſſes wurden verluſtreich abgewieſen.
17 900 Ruſſen meiſt wohl Koſaken) ſind nach Rumänien

übergetreten und dort interniert.
W Jahren ſind mehrere engliſche Tauchboote ver

nichtet.
Durch Zeppelinbomben wurde auf dem Tyne ein engli

ſches Schlachtſchiff erheblich beſchädigt.
Rußland und Japan haben chineſiſche Städte befetzt.
Die Mailänder Techniſche Hochſchule iſt wegen Kundge-

hungen gegen den deutſchen Profeſſor Abraham geſchloſſen.
Der japaniſch- chineſiſche Streit erweitert ſich.

Das friedensziel-
Der gewaltige Kampf, den England zugleich als Räu-

berhauptmann und Schufterle des Dreiverbandes gegen
die Zentralmächte entfeſſelt hat, zieht nicht nur durch
den rückſichtsloſen Seeraub Englands auch gegenüber den
Keutralen die ganze Welt in Mitleidenſchaft. England
tritt das Völkerrecht ohne weiteres mit Füßen, ſoweit es
ſein ſelbſtiſches Jntereſſe dadurch fördert, und Jtalien,
Spanien, Nord- und Südamerika, ja die ſkandinaviſchen
Reiche ſeufzen unter den wirtſchaftlichen Schäden des Welt-
krieges, der ihnen ſchwere Wunden ſchlägt. Aber nicht al-
lein in wirtſchaftlicher Hinſicht ſchlagen die Wellen des
gewaltigen Ringens an die fernſten Küſten. Bisher ſſorg-
ſam verborgen gehaltene Raſſen- und Weltprobleme gedei-
hen in der Gluthitze der politiſchen Welttemperatur, die
das Erz von den Schlacken zu ſcheiden ſich anſchickt, zu un
erwarteter Frühreife, Die anglikaniſche Welt erzittert in
ihren Grundfeſten. Der dröhnende Donner deutſcher Ge-
ſchütßze und Torpedos, der wuchtende Schritt deutſcher Heer-

ſcharen an Flanderns Küſte, den rückwärts zu zwingen
Englands Söldner vergeblich hekatombenweiſe geopfert
werden, vereint ſich mit dem fanatiſchen Allahgeſchrei, das
der Dſchihad, der heilige Krieg, allüberall entfeſſelt, wo
der Koran den Kult der Gläubigen regelt. Jm Lande der
Pyramiden ſchwelt die Glut wie an den Geſtaden des Jn
dus und des Gauges. Und am Hellespont ſchmetterte der
Nmanlis neugeweckte Kraft die ſiegesgewiſſen Panzer der
Weſtmächte zum Grund.

Aber der gelbe Schildknappe Großbritanniens, der ihm
an den Falklandsinſeln und in Singapore wie in Tſingtau
Bütteldienſte lieh, hatte eine geſunde Witterung. Er erſah
nicht ſobald, wie viele Feuer die britiſche Wehr zu löſchen

als er, nicht faul, den chineſiſchen Raſſegenoſſen beim
3opfe packte und von ihm verlangte, die engliſchen und
amerikaniſchen Töpfe von ſeinem Herde zu rücken, damit
hatt deſſen Nippons Suppen dort brodeln könnten. Und
e einen wehrhaften Kahn in der Schildkrötenbucht,
t zuten Hafen der kaliforniſchen Halbinſel, auf Sand,
t. r einen ſchicklichen Vorwand fände, Schiffe und
z annſchaften in größerer Zahl nachzuſenden, um beſagten

eser zu „fichern“. Denn der gelbe Jap hatte erkannt,
Bruder Jonathans verzeitiger Prokuriſt, der Frie

apoſtel Wilſon, dem Volke Waſhingtons und Lin-
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ins mit dem Friedensöl gleisneriſcher Salbung das Hirn Baſel
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Freitag, den 23. April 1915.

j verpatzt und mit dem ewigen Knabbern am Weltſchieds-
gerichtsknochen die Zähne ſtumpf gemacht habe. Natürlich
beeilt ſich Tokio auf die neugierige Frage Waſhingtons,
was man an Amerikas Küſte ſuche, „beruhigende Erklä-
rungen“ abzugeben, und Wilſon ſchläft vorläufig weiter.
Freilich wohl nur „auf ein Viertelſtündchen“, Denn es
wird ja auch jenſeits des großen Teiches nicht viele geben,
die dumm genug ſind, zu glauben, daß die Japs nachdem
ſie eine Ladung Schildkröten an Bord genommen die kali-
forniſche Halbinſel wieder mit einer Verbeugung vor der
Monroe-Doktrin verlaſſen werden.

Die Hoffnung Amerikas auf England iſt eine Seifen-
blaſe. Schon verſteigt ſich das Selbſtgefühl der gelben
Bundesgenoſſen zu deutlichen Drohungen an Großbritan
niens Adreſſe. Es möge ja beſcheiden ſein und Japans
Kreiſe nicht ſtören, denn die Straits Settlements und Jn
dien und Auftralien lägen ihm ſehr „im Griff“, Nippon
weiß nur zu gut, daß Englands Flotte, ſoweit ſie nicht
durch die Furcht vor Deutſchlands Panzerkähnen an Britan
niens Küſte gekettet iſt, an den Dardanellen reichliche Ar-
beit findet, ſodaß die japaniſchen Galeeren im Stillen
Ozean freie Bahn haben, Und ein Friede mit Deutſch
land, des ſind ſich die engliſchen Drahtzieher bewußt (de-
nen der Friedensſchrei des arbeitenden Volkes wie die Po-
ſaunen des jüngſten Gerichts in die Ohren dröhnt) iſt heute
ein Luxus, vor dem ihnen graut. Als bibelfeſte Leute wiſ-
ſen die engliſchen Halunken, daß, wer Wind ſäet, Sturm
ernten wird. So ſitzt England, und mit ihm Amerika,
zwiſchen zwei Stühlen und es müßte der deutſchen Diplo-
matie, wenn ſie ihre Aufgabe recht erkennt, gelingen, die
Zwickmühle zuzumachen. Mögen uns die Manen Bis-
marcks helfen!

Eine gewaltige Arbeit harrt der Diplomaten. Haben
wir Männer, die ſie zu bewältigen vermögen? Wir wiſſen
es nicht. Nur das wiſſen wir nach allem, was uns dieſe
große Zeit bisher gebracht hat, daß wir durchhalten können
und durchhalten müſſen, bis alle unſere Feinde ohne
Ausnahme in die Knie gezwungen ſind und wir allen
die Friedensbedingungen diktieren können, wie wir ſie
für unſere künftige Sicherheit, für die ruhige Entwickelung
deutſchen Fleißes, deutſcher Wiſſenſchaft und deutſcher Kul-
tur gebrauchen. Ein zu früh verhandelter und erhandelter
Friede würde ein fauler Friede ſein, ſchlimmer als die
Fortſetzung des Krieges. Um dieſen endgültigen Sieg über
alle unſere Feinde, um einen deutſchen Frieden zu
erreichen, dürfen wir in unſeren Mitteln nicht allzu
wähleriſch ſein! Das Wohl der Nation ſteht über der
pedantiſchen Moral ergrübelter Völker und Raſſenregeln,
an die ſich zudem keine andere Nation kehrt,

Von den Kriegsſchaupläützen
Nus dem Weſten

Selbſt die größte Friſierkunſt vermag den feindlichen
Berichten von der Weſtfront keinen Schimmer poſitiver
Erfolge zu verleihen. Die nüchternen und gewiſſenhaften
Regiſtrierungen unſerer Oberſten Heeresleitung bilden im-
mer eine unan rn Jlluſtration jedes Schwindelver-
uchs, Und das Ausbleiben der immer von neuem angekün-
igten Durchbrechung der deutſchen Front macht das Pa-

riſer wie das Londoner Publikum, namentlich aber das
letztere, mißtrauiſch und übellaunig.

Erfolg deutſcher Flieger.
Das Pariſer „Journal“ berichtet, daß zwei deut-

ſche Flieger, die den Ort Jsklettes-auMarne
überflogen, durch das Herabwerfen von 13 Bomben
ten Schaden anrichteten, mehrere Perſonen ver-
etzten und töteten, Sie wandten ſich dann nach St. Me-

nehould, konnten aber durch franzöſiſche Artillerie, die
ein heftiges Feuer auf ſie eröffnete, ver j agt werden,

Neue Veſchiehung offener Städte durch unſere Feinde.

21. April. Von Fliegern bombardiert wurde
K1ozin gen ſüdweſtlich von Freiburg. Jn

der Gegend des Bahnhofes wurden zwei Bomben her-
abgeſchleudert, die in einer benachbarten Wieſe explodier-
ten und keinerlei Schaden anrichteten. Unmittelbar da-
rauf wurde der Bahnhof Kolmar von den Fliegern bom-
bardiert. Es wurden von zwei Fliegern fünf Bom-
ben geworfen, Das Hauptgleis der Linie Kolmar Brei-
ſach wurde beſchädigt und ein außerhalb des Bahnhofes ge
legenes Stellwerk getroffen. Die Vombenſplitter demo-
lierten das Dach des Stellwerkes, in dem ſich zum Glück
keine Arbeiter aufhielten. Die Apparate und die Maſchi
nen blieben unverſehrt,

Frankfurt a. M., 21. April. Geſtern abend gegen ein-
halb ſieben Uhr erſchienen zum dritten Male feindliche
Flieger über Lörrach und warfen zwei Bomben ab,
die laut „Frkf. Ztg.“ in unmittelbarer Nähe des Laza-
rettes niederfielen. Ein Bombenſplitter riß ein zwei
Meter großes Loch in die Mauer der Maſchinenfabrik von
Kaltenbach und beſchädigte einige landwirtſchaftliche Ge
räte. Die zweite Bombe bohrte ſich im offenen Felde ein,
ohne Schaden anzurichten. Die Bevölkerung ſuchte ſofort
in den Häuſern Schutz, ſo daß dieſes Mal keine Men-
ſchen leben zu beklagen ſind. Der Flieger verſchwand. in
ſüdweſtlicher Richtung nach dem Belforter Loch zu.

Zwei tote franzöſiſche Flieger aufgefunden.
Wie die Baſker Nat.-Z. meldet, wurden im Hardt-

walde bei Ottmarsheim durch eine Militärpatrouille
zwei franzöſiſche Flieger gefunden. Sie lagen
über dem zertrümmerten Apparat offenbar ſchon einige
Tage. Der Leutnant und der Sergeant gehörten wohl dem
Geſchwader an, das den übungsplatz Neuenburg bom-
bardierte und von deutſchen Geſchützen beſchoſſen wurde.
Beide Flieger zeigten mehrere Schußwunden, ebenſo war
das Flugzeug mehrfach getroffen.

Ein neues franzöſiſches Artilleriegeſchoß gegen Luftſchiffe.
Der „RNouvelliſte“ meldet aus Paris: Jm franzöſi-

ſchen Heer wurde ein neues Artilleriegeſchoß ge-
gen Lenkluftſchiffe eingeführt, das, anſtatt die Hülle
glatt durchzuſchlagen, große Löcher hineinreißt.

Einberufung der Jahresklaſſe 1917.
Genf, 21. April. Das amtliche „Journal Offi-

ciell“ in Paris veröffentlichte am 18. April das Dekret
des Präſidenten, wonach der Jahrgang 1917 auf den
16. Mai einberufen wird.

Der Bevölkerungsrückgang
in Frankrei t der ſtatiſtiſch ſchon für das erſte Halbjahr
1914 feſtgeſtellt iſt, hat der franzöſiſchen Preſſe die Sprache
verſchlagen. Nur der Temps äußert ſich wie folgt da-
rüber:

Es iſt unmöglich, dieſes Ergebnis ohne Be-
klemmung zu leſen. Unſer Land wird von einer
ortſchreitenden Ent völkerung getroffen, diea Geſchick, ſein Daſein ſelbſt in Gefahr brächte, wenn es

nicht gelingt, ſie ſchleunigſt einzudämmen. Der Bevöl-kerungsrückgang iſt umſo erſchwerender, als
es ſich nicht allein darum handeln wird, die in unſeren
Reihen durch die normale Sterblichkeit geriſſenen Lücken
auszufüllen. Wir werden auch die für die Vertei-
digung des Vaterlandes gefablenen Opfere feven müſſen. Was hilft uns der Heroismus unſerer
Soldaten, wenn die üppige Domäne des Ge winns
(H, die ſie uns bereiten, eine Wüſt e werden ſollte

Nüchtern und objektiv die Bedeutung dieſer Tatſache
auch für den gegebenen Fall von Frankreichs Niederlage
zu würdigen, wagt natürlich überhaupt kein Blatt undkein Menſch in Frankreich. Dies Volk will eben belogen

und betrogen ſein,
Treibereien gegen Joffre.

Allem u nach iſt Joffres Stern im Sinken.
Und auch die Royaliſten wittern Morgenluft. Die Joffre-ſche deren hat alen wachſendes Mißtrauen
und Unbehagen in der Bevölkerung hervorgerufen. Der
rn royaliſtiſche General Bonnal benutzt dieſe

atſache, um ſeinen Freund und Geſtnnungsgenoſſen Ga
lieni, den Verteidiger von Paris, in den Vordergrund
u rücken. Gallieni ſoll das Hauptverdienſt an den Marne-ſegen zukommen und man trachtet ihn zunächſt an die

Stelle des gefallenen General Manoury zu bringen, um ihnſpäter an Voffres Stelle zu ſetzen. Jn den Kreiſen der
radikalen Republikaner weckt dieſer Plan natürlich lebhaf-
tes Anbehagen. Die Rationgliſten blaſen indes in das
Bonnalſche Horn und die Sozialiſten ſtehen der Anitätion
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mindeſtens nicht feindlich gegenüber. Der Gegenſatz zwiſchen e en rtnhiſchen Genetalithe kann uns
nur willkommen ſein.

t uragenden Leiſtung eines deutſchen Flieger s, der eng
u Plätze mit Bomben belegte: Am Frettag warf ein

chte dw et Bom ben, vhne
zurichten (2). Ein engden deutſchen Furge vhne Erfolg.

Schwere Exploſion im Arſenal zu Woolwich.
Haag, 21. April. Am Mittwoch morgen fand im Ar

itſcher Flieger auf einige
arg verfolgte
deutſche Flieger

dürfte von Zeebrügge gekommen ſein.

enal zu Woolwich eine heftige Exploſionan Der Schaden iſt er hebliſch. Drei Perſonen wur
den ſchwer verletzt. Die Urſache iſt noch unbekannt Ein
zelheiten fehlen.

über die Stimmung in England.
Jn einer zuſammenfaſſenden Betrachtung über die in

Leitartikeln engliſcher Blätter neuerdings
zutage tretende große Anzufriedenheit mit den
leitenden Männern und den Zuſtänden in Eng
land wie auf dem Kriegsſchauplatz kommt das Rotter
damer „Allgemeen Handelsblad“ zu dem Urteil, daß nie gebaute Pontonbrücke zerſtört. So ſind die dort
mandin England gedacht oder vorhergeſehen habe,
daß der Kampf ſolange dauern und ſo viel Ko-
ſten an Menſchen und Geld verurſachen werde, ohne
daß das Ende abzuſehen ſei. Jedermann verlange, daß
nun ein Endekomme, koſte es, was es wolle. Ein Ende
t Schrecken ſei immer noch beſſer, als ein Schrecken ohne
?nde,

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 21. April. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen hat der Gegner ſeine verluſtreichen An-
griffe gegen die wichtigſten Abſchnitte der Front ſeit
geraumer Zeit eingeſtellt. Dies gilt beſonders von
jenen Abſchnitten unſerer Stellungen, die die beſten Ein-
bruchswege nach Ungarn, das Ondawa-, Laborcza-
und Ungtal decken. Abſeits dieſer Hauptvorrückungs-
linien im Waldgebirge zwiſchen Laboreza- und Un g-
t al verſuchte der Feind auch jetzt noch mit ſtarken Kräften
durchzudringen. Ein Durchbruch in dieſer Richtung ſollte
den trotz ſchwerſter Opfer frontal nicht zu bezwingenden
Widerſtand unſerer Tal- und anſchließenden Höhenſtellun-
gen durch eine Umgehung brechen, So entwickelten ſich im
oberen Ezirokatal bei Nagypolany ſowie im
ganzen Quellgebiet dieſes Fluſſes neuerdings heftige
Kämpfe, die mehrere Tage und Nächte hindurch andau-
erten. Auch hier erlitten die heftigen ruſſiſchen Vor-
ſt öße ſchließlich das allen früheren Angriffen zuteil ge-
wordene Schickſal. Nach Verluſt von vielen Tauſenden
Toter und Verwundeter ſowie über 3000 un verwun-
det Gefangener wurde der Vorſtoß vom Feinde
aufgegeben.,

Den vielen im Auslande verbreiteten, auch offiziellen
Meldungen der ruſſiſchen Heeresleitung über Erfolge in den
langwierigen Karpathenkämpfen kann kurz gegenüberge-
halten werden, daß trotz aller Anſtrengungen und großen
Opfer der vom Gegner ſtets als Hauptangriffsziel und als
beſonders wichtig dezeichnete Uzſoker Paß nach wie vor feſt
in unſerem Beſitz iſt.

An den ſonſtigen Fronten finden Geſchützkämpfe
ſtatt. Die Situation iſt überall unverändert.

Die ruſſiſchen Heere in der Defenſive,
Von der ruſſiſchen Grenze, 20. April. Die Militärkri-

tiker der Moskauer Blätter ſtellen an Hand der amt-
lichen Berichte des großen Generalſtabes feſt, daß verſchie-dentlich die euſtiſchen Truppen Defenſivſtel-
lungen einnehmen mußten. Die Verbündeten begannen
die Offenſive am Pruth, in der Bukowina, ferner
ſetzte eine ziemlich heftige Offenſivbewegung der Verbün-
deten in der Gegend von Roſtoki-Orospatak und
in der Strij- Gegend ein.

Die ruſſiſche Karpathenumgruppierung beendet.
Kopenhagen, 21. April. Die Petersburger „Wremja“will e haben, vaß die Umgruppierung der ruſſiſchen

Streitkräfte auf der Karpathenfront beendet iſt und die
Wiederaufnahme des ruſſiſchen Vorgehens
gegen die öſterreichiſch-deutſche Front bevorſtehe.
„Sera“ meldet aus Petersburg: Der ruſſiſche Gene-
ralſtab hat die Ausgabe weiterer Verluſtliſt'en
des Landheeres bis auf weiteres einſtellen müſſen.

17 000 Ruſſen in Rumänien interniert.
Nach einem Telegramm des Blattes „Poporul“ aus

Jaſſy, welches die „Baſler Nachrichten“ vom 17. 4. wieder
geben, ſind ſeit Mitte März 17 0009 Ruſſen auf rumä-
niſches Gebiet übergetretenundentwaffnet wor-
den. Es handolt ſich faſt ausſchließlich um Kavallerie,

Deutſche und Oſterreicher auf dem Vormarſch.
Die „Reichspoſt“ meldet aus dem Kriegspreſſequartier

die Fortdauer des Vormarſchesderöſterreichiſch-
ungariſchen Truppen in Südoſtgalizien und den
Beginn einer lebhaften Tätigkeit der deutſchen Sü d-
armee in den Karpathen.

Peſt, 22. April. Der Peſter Lloyd meldet aus E pe r-
jes: Unſere Artillerie hat ein ruſſiſches Pulver-
magazin geſpren gt. Jn der Richtung auf Han-
czowa und Uſzie drängten wir die Ruſſen um 6 Kilo-
meter zurück und machten viele Gefangene. Die Ruſ-
ſen klagen, daß ſie täglich nur einviertel Kilogramm Brot
und rohes Fleiſch bekommen.

Wien, 21. April. Aus Czernowitz wird gemeldet:Das weitere Vorgehen der veutichesſerres-
chiſchen Streitkräfte am Dnjeſtr wird von gro
per Bedeutung ſein, denn dadurch werden neue Bahn-

inien in ihren Beſitz gebracht, wodurch wiederum
die rückwärtigen Verbindungen derin Weſt-

alizien und in den Karpathen ſtehenden W
chen Truppen außerordentlich ſchwer werden. Jn

der hervor

R

t

2

ung weiſen kuſſiſche Verichte varauf hin,

t nunitivn, Prowviantt

daß
unmöglich ſei, bei den wenigen vorhandenen Eiſen
buhnlinden, die den Ruſſen in Galizien zur Verfügung ſte

die erforderlichen Nachſchübe an r
ven

Verwundeten ab ben. So
wohl in Przemnwſl und Lemberg, als auch in andere
wichtigen Etappenvrten der en in Galizien hämfen

AſichdieVerwundetenm, die nicht in das Jnnere Ruß-
werden können, in r er Weiſe.

Verlieren alſo die Ruſſen durch die erwähnte Offenſive der
deutſchen und öſterreichiſchen Truppen noch mehr Bahn-

r e d dieſe rnund m ießlich auch auf die innere Widerſtander Ruſſen ihre Wtang ausüben.

Die Ruſſen links des Dujeſtr abgeſchnitten.
Berlin, 21. April. Bei Zaleſzegz yki hat die öſter

reichiſche Artillerie die Verbindungsbrücke zwiſchen
dem linken und dem rechten Dnjeſtrufer, wo auf den VBu
kowingerHöhen erhöhte ruſſiſche Stellungen angelegt ſind,
zerſtört. Die Ruſſen haben darauf verſucht, mit Pon
tonbooten auf das linke Dnjeſtrufer zu gelangen, ſind aber

alamität beträchtlich tig ern

daran verhindert worden. Die Artillerie hat auch die halb

befindlichen ruſſiſchen Soldaten von dem ruſſiſchen
Heere abgeſchnitten. Eine Verbindung mit dieſem
iſt nur nachts auf Kähnen möglich.

Ein ruſſiſcher Flieger hat auf Czern owitz
2 Bomben geworfen, aber keinen Schaden angerich-
tet und war bald durch das öſterreichiſche Feuer vertrieben,

Verzweifelte Lage Montenegros.
Nach einer Meldung der römiſchen „Tribunga“ iſt die

Lage Montenegros verzweifelt. Nachdem die Batterien
des LowzenBerges durch die Hſterreicher zum Schweigen
gebracht und 500 franzöſiſche Kanoniere teils
getötet, teils verwundet ſind, iſt Montenegro von
überlegenen öſterreichiſchen Streitkräften ein geſchloſ-
en, um aus gehungert zu werden. Es herrſcht ä u-
e z e Not, Das Land iſt von der Außenwelt

abgeſchloſſen. Der letzte Weg über San Giovanni di Me
duga wurde von feindlichen Abteilungen geſperrt.

Jm Jntereſſe der Menſchlichkeit wäre zu wünſchen, daß
dieſes Raubneſt wirklich vertilgt würde. Das wäre als
Gewinn für die Menſchheit zu buchen.

Bombenwürfe auf Cetinje und Belgrad.
Mailand, 21. April. Sera“ berichtet aus Cetinje,

daß öſterreichiſchungariſche Flieger neuerdings über Ce-
tinje Bomben abwarfen, wodurch großer Scha-
den angerichtet und über 40 Menſchen ſchwer ver-
letzt wurden.

Auch über ein neues Bombardement Bel-
grads durch Flieger werden Einzelheiten mitgeteilt,
die S daß die Beſchießung bedeutend geweſen
ſei und über 8 Perſonen tötete.

Der Heekrieg
Engliſche Unterſeeboote vernichtet.

Berlin, 22. April, Amtlich. In letzter Zeit ſind
mehrfach britiſche Unterſeeboote in der deutſchen
Bucht der Nordſee geſichtet und wiederholt von deutſchen
Streitkräften angegriffen worden. Ein feindliches Unter
ſeeboot wurde am 17. d. M. verſenkt. Vernichtung
weiterer Unterſeeboote iſt wahrſcheinlich, aber nicht mit

voller Sicherheit feſtgeſtellt worden.
Stellvertretende Chef des Admiralſtabes. Behncke.

Ein engliſches Schlachtſchiff gezeppelint.
Berlin, 21. April. Aus zuverläſſiger Quelle

verlautet, daß bei dem kürzlichen Jeppelinangriff
auf dem Tyne auch ein engliſches Schlachtſchiff
erheblich'beſchädigt iſt.

Der türkiſche feldzug
Der amtliche türkiſche Bericht.

Konſtantinopel, 21. April. Das Große Haupt-
quartier teilt mit: An der kaukaſiſchen Front
hat ſich nichts von Bedeutung ereignet. Zwei feindlichePanzerſchiffe haben geſtern in Zwiſ enräumen aus weitem

Abſtande ohne e über hundert Granaten gegen unſere
Batterien an den Dardanellen geſchleudert, die esnicht für nötig hielten, das Feuer zu erwidern. Die eng
länder, welche ſüdlich von Ahpva z lagern, wurden am 12.
d. M. in der Frühe von unſeren Truppen arten und
zach einem bis zum Nachmittag dauernden Kampfe ge-

zwungen, ſich in den Verſchanzungen ihres Lagers zu ver-
bergen Das Feuer, welches von unſerer Artillerie ge
gen vier ihrer Schiffe zwei große und zwei kleine
und gegen zwei Motorboote eröffnet wurde, beſchädigte
zwei von dieſen Schiffen. Auf unſerer Seite wurde ein
Mann getötet und zehn werwundet, Die Verluſte des Fein-
des ſind noch nicht bekannt.

Die Dardanellenkämpfe.
Athen, 21. April. Bei dem vorgeſtrigen Angriff auf

die Dardanellen wurden die engliſchen n
„Reuard“ und „London“ beſchädigt. Es wird
gemeldet, daß bei Lemnos dieſer Tage von Alexandrien
angekommene Transportdampfer der Verbündeten mit Ko
lonialtruppen an Bord liegen. Der tägliche Verkehr
mit den Jnſeln Lemnos und Tenedos iſt von den Englän-
dern verboten worden.

Der Kampf um „E 15“.
Haag, 21. April. Das Marineamt in London teilt mit:

Zwei Hilfskreuzer des rig und „Triumph“
zerſtörten nachts das geſtrandete en la Un-
terſeeboot „U 15“, um es dadurch für die Türken zu
entwerten und ihren Händen zu entreißen. Das Hilfsſchiff
des „Majeſtic“ wurde durch das Feuer der Forts zum
ten gebracht, die Bemannung konnte gerettet wer

en.
Türkiſche Flieger in den Dardanellen.

London, 22, April. Daily Chronicle meldet aus
Athen, daß türkiſche Flugzeuge aus Smyrna in
den Dardanellen angekommen ſind, Die Flieger warfen halten auf Anordnung des

den Dardanellen anfangs März 35 000 Mbrachten, während ſie heute etwa 50000 Man men
Dardanellen konzentrieren und dieſe 3

ſandte in London, Agoſto Edwards, die Bewe.

über die im Golf von Saros Tegendedeten BVomben, ohne Schaden anzinichten. Der Verbin,

Die Wahcheit über die Stärke der verbündem x ten Dardq,lin, 21. Die Meng uStreitkräften des Dreäve e n
danellen bezweckt, wie der ner terſtatte Dan
„L. von einwandfreier Seite erfährt, genau denſe des
Einſcchüchterungswerſuch den neutr elbe
Balkanvwölkern gegenüber, wie zu Anfang Mzmals wurde verbreitet. die Verbindeten e nie t
150 000 Mann Landungstruppen. Diesmal m

z
250 000 Mann. Die Wahrheit iſt, daß die Verbintet vor

ann
r dent ahl nur dugenſchwere Schwächung der engliſche et

täſchen Armee auf Höchſtens 80 000 Mann gebrec
werden kann, von denen der größte Teil Kolvni ſt
truppen ohne Gefechtswert ſind, i

Don den Kolonien nud KÜberſee,
Die überlebenden der „Dresden“,

Es ſind jetzt chileniſche Zeitungen eing.gen, die ausführliche Meldungen über das Dranmg du
„Dresden“ in den chileniſchen Gewäſſern bringen. Es m
terliegt danach keinem Zweifel, daß der chileniſche Ge
gen der „Dresden“ in den chileniſe en Gewäſſern W

Engländern verraten hat, ſo daß das britiſche G
ſchwader auf die Spur des deutſchen Schiffes krht werden
konnte. Aber die Engländer würden jedenfalls den Auf
enthalt der „Dresden“ in der Cumberlandbucht nicht
ſchnell erfahren haben, wenn nicht der Kommandant dezKreuzers, Kapitän Lüdecke, arohmütig die Beſatzung des

gekaperten engliſchen Seglers „Convoy Caſtle“ ans Land
geſchickt hätte. Aus den Erzählungen der deutſchen Ma-
troſen geht hervor, daß die Engländer anfänglich das
Schießen auf die in den neutralen Gewäſſern liegende
„Dresden“ ſelbſt dann noch nicht einſtellten, als die Ve
ſatzung des ſchließlich von ſeinem Kommandanten in die
Luft geſprengten Schiffes in überfüllten Booten, teils auch
ſchwimmend, an Land ſtrebten. Fte als dann die eng
liſchen Rettungsboote kamen, habe ſich aber keiner der
Schwimmenden von den Engländern retten laſſen, nach dem
Grundſatz: „Lieber erſaufen, als von denen ge
rettet werden“. Als der engliſche Kreuzer „Orama“
mit den erſten e Toten und Verwundeten an Bord
am 16. März in Valparaiſo einlief, erwartete eine unge-
heure Menſchenmenge die Ankunft des Kreuzers. Beim
Ausſchiffen der Toten entblößten die Umſtehenden ſchwei-
gend das Haupt, während beim Abtransport der Verwun-
deten die Menge in ſtürmiſche Hochrufe auf die deutſche
Marine ausbrach.

Gefallen ſind von der Beſatzung der „Dresden“ ein
Marine-Jngenieur-Aſpirant, 4 Obermatroſen und 3 Hei
zer. Vermißt wird ein Oberſchreiber. Die Verwundeten
befinden ſich ſämtlich im deutſchen Krankenhauſe zu Val-
paraiſo in der Weroreg Schwerer verwundet iſt u. g,
Korvettenkapitän Wieblitz, dem an Bord des „Orama“
ein Bein amputiert werden mußte. Die gerettete Ve
ſatzung der „Dresden“, 315 Mann, iſt teilweiſe vorläu
fig auf dem chileniſchen Kriegsſchiff „Esmeralda“ und teils
auf dem in Valparaiſo internierten norddeutſchen Lloyd
dampfer „Vorck“ untergebracht worden. Die Offiziere der
„Esmeralda“ verkehren mit ihren deutſchen Kameraden äu-
ßerſt zuvorkommend. Beſonders hervorzuheben iſt da
Verhalten des engliſchen Stabsarztes Walhan
an Bord der „Orama“. Er nahm ſich mit liebevollet
Sorgfalt der Verwundeten an, verkehrte mit ihnen in deut-
ſcher r und bot alle ſeine Kunſt auf, ihre Leiden zu
mildern. Zu den Offizieren der „Dresden“ ſprach er ſich
nach der Santiagoer Preſſe bitter, aber aufrichtig über den
Neutralitätsbruch ſeiner Landsleute aus und bemerkte
„Jch wolkte, ich wäre nicht dabei geweſen.

Die Engländer in Deutſchſüdweſt.
Kapſtadt, 21. April. Amtlich wird mitgeteilt. Die

Deutſchen Wer Montag abend Keetman sh o op
geräumt. Die Stadt ſelbſt iſt unbeſchädigt, nur do
Telephon- und das Telegraphenamt ſind zerſtört. Die
Aniontruppen haben die Stadt geſtern morgen beſetzt.

Japan und Ching,
Beſehzung chineſiſcher Städte durch ruſſiſche und japanische

Truppen.
Kopenhagen, 21. April. Jm Einvernehmen mit

pan haben ruſſiſche Truppen die chineſiſche
Stadt Kaſch gar (in Oſt-Turkeſtan) beſetzt. t
ſind, wie „Serg“ aus Peking meldet. Staat und Bejzir
Kirin in der Mandſchurei von aus Mukden vorgerück
ten japaniſchen Abteilungen beſetzt worden.

Ernſtliche Konflikte.
Haag, 21. April. „Daily Telegraph“ meldet aus Pe

king: Die chineſiſche Regierung legte förmlichen
Einſpruch gegen die Landung von 100 Rebel-
len, die von den Japanern ausgerüſtet ſeien, in Schau
tung ein, wo ſie Grundbeſitzer und Dörfer brandſchatzen.
Die chineſiſchen Truppen, die die Bande ergreifen
wollten, wurden von japaniſchen Streitkräften
daran gehindert. Die chineſiſch-japaniſchen Verhand
lungen ſeien praktiſch eingeſtellt worden, da in dieſer Woche

von beiden Seiten ein ernſter Einſpruch gegen w el
tere Verhandlungen in Sachen der bereits den
Engländern erteilten Eiſenbahnbauerlaubniſſe e p
wartet werde. Die Japaner ſtellten neue Forderung
auf, die Grubenrechte, Eiſenbahnen uſw. für die Oſt n
innere Mongolei betreffen. China hat dieſe Forderunge!
abgelehnt.

Militäriſche Vorbereitungen Chinas. We
Stockholm, 20. April. Die chineſiſche Regierung e

ginnt d militäriſche Vorſichtsmaßnahmen zu der
fen. Wie aus Peking gemeldet wird, ſind die Führer

e r ueDiviſionen in den verſchiedenen Provinzen ja den gena
rüber di ihnen unterſtellten TrupAngaben über die n Mannſchaften erpen angehalten worden. leere intſters keinen Urlaub
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Die Engländer Tientſins gegen die engliſche Oſtaſienpolitik.

Morningpoſt“ meldet aus Tientſin Die
hieſige britiſche Kolonie kann nicht glauben, daß die
hi tiſche Re n zuſt im mt, daß Japan den
Jutiſchen Konzeſſionären ihre Konzeſſionen, ent

i t. Eine Fortſetzung der r unter derVorausſetzung daß Japan die jetzigen Zuge tändniſſe Chi-
s ſpäter mit England ins Reine bringen könnte, wäre

wah hieſiger Auffaſſung für das Anſehen Englands
na hängnisvoll und würde die jahrelange Arbeit
der britiſchen Geſandtſchaft und der britiſchen Finanzleute
rnichten, außerdem bei den Chineſen den Eindruck

wecken daß England bereit wäre, ſeine extenſiven Jnter
eſſen auf Japans Befehl preiszugeben.

Japan will eine große Luftflotte bauen.
Von der ruſſiſchen Grenze, 20. April. Wie die „No-

woje Wremja“ aus Tokio meldet, hat das japaniſcheZelegeminiſterium das Erſuchen des allgemeinen japa-
niſe ottenvereins, wonach Japan Rnverzüg-
lich mit dem Bau von mindeſtens 150 Flugzeugen
beginnen müſſe, geprüft. Der Kriegsminiſter teilte dem
enannten Verein mit, daß vorderhand die Zahl der in

Bau zu gebenden Flugzeuge ſich nicht feſtlegen laſſe, daß
ber Japan unbedingt eine große, wirklich modern ausge-

ſtattete Luftflotte beſitzen müſſe. Gerade der jetzige Krieg
habe die immenſe Wichtigkeit der Tätigkeit der Flugzeuge
ergeben. Das Kriegsminiſterium habe aus dieſen Erwä-
gungen heraus bereits ein Programm für die Schaffung
einer großen japaniſchen Luftflotte ausgear-
beitet. Mit der Verwirklichung dieſes Programms werde
unverzüglich begonnen werden.

Die Neutralen,
Was wird in Jtalien?

Ein Bericht der Köln. Ztg. aus Zürich beſtätigt die
Abreiſe zählreicher Deutſcher und Oſter-
reicher aus Jtalien. Jn politiſchen Kreiſen Jta-
liens werde der Sendung des ruſſiſchen Botſchaf-
ters v. Giers, der Sonnabend oder Dienstag in Rom
eintreffen ſoll, große Bedeutung beigemeſſen. „Ruß-
koje Slowo“ ſchreibt, ſeine Aufgabe werde darin beſte
hen, die italieniſchen, ſlawiſchen und ruſſi-
ſchen Jntereſſenmiteinder zu vereinen.

Baſel, 21. April. Wie die Schweiz. Depeſchenag. mel
det, hat die Direktion des Mailänder Polytechni-
kums das Jnſtitut aus Anlaß der Kundgebun-
gen gegen den deutſchen Profeſſor Abra-ham geſchloſſen. Der Studentenausſchuß hat an die
Studenten aller italieniſchen Univerſitäten eine Aufforde-
rung zum Generalſtreik gerichtet.

Engliſche „Kontrolle“ im Genueſer Hafen.
Die „Concordia“ meldet die ſonderbare Tatſache, daß

das engliſche Generalkonſulat in Genug, das
vor dem Krieg fünf Beamte hatte, heute einen Beamten-
ſtab von ſiebzig Mann zählt. Die Aufgabe dieſer Be-
amten beſteht in der Kontrolle der Genueſer Hafen ope-
rationen. Die „Concordia“ fragt, ob die Regierung
gewillt ſei, dieſe amtliche Spionage zu dulden,

Wilſons Gefaſel.
New-York, 21. April. Meldung des Reuterſchen Bu-

reaus. Präſident Wilſon ſagte in einer Rede bei einem
Mahle der Aſſociated Preß, die Neutralität der Ver
einigten Staaten ſei nicht dem kleinlichen Wunſche
zuzuſchreiben, Schwierigkeiten auszuweichen. Die Vereinig-
ten Staaten hätten dadurch vielmehr den Ruf erlangt, eine
Nation mit Selbſtbeherrſchung (ausgerechnet!) zu ſein. Eine
ſolche Nation müſſe bei der Regelung der Angelegenheiten
der Welt nach dem Kriege eine wichtige Rolle
ſpielen. Die Vereinigten Staaten wünſchten keinen Fuß
fremden Territvriums, ſie ſeien deshalb frei, anderen Na-
tionen zu dienen. Alle Amerikaner ſollten als Motto haben:
America firſt. Die Freundſchaftsprobe beſtehe nicht in
der Sympathie mit der einen vder anderen kriegführenden
Partet, ſondern in der Vorbereitung in der Hilfe für beide,
wenn der Krieg vorüber ſei.
Deutſchland wird Amerika auf die langen Finger

klovfen, wenn es ſeine Hand in den Friedensbrei ſtecken
will. Verbündete und ſtille Teilhaber unſerer Feinde kön-
nen uns mit ihrer Vermittelung geſtohlen werden. Das
re mag Herr Wilſon in Götz von Berlichingen nach-
ejen.

ſchen Fl

Amerikaniſche Klagen
Amſterdam, 21. April. Amerikaniſche Blätter vom 5.

M. melden aus New-York: Die Teppichwebe-
eiten der Alexander Smith and Sons Carpet Co., die
ößten in Amerika, werden von heute ab ihren Betrieb

auf die Hälfte herabſetzen, da ſie nicht genug Roh-
materigl beſchaffen können. Der Mangel an Farb
offen iſt die Haupturſache dafür, die anderen Teppichwe-
bereien ſind in ähnlicher Lage. Der Aſſociated Preß zufolge
fordert das frühere Kongreßmitglied Hermann Melz in
einer Konferenz Jnduſtrieller, die auf Farbſtoffe ange
wieſen ſind, die Fabrikanten auf, ſoſort gegen Großbritan-
niens Verfügungen bezüglich des Handels mit neutralen
z andern Schritte zu tun, da ſonſt hunderte von Fa
tie n die Arbeit einſtellen müßten und über

z o A rbeiter beſchäftigungslos werden wür-
den. Viele amerikaniſche Fabrikanten ſeien ganz auf
Pohmateriagl aus Deutſchland angewieſen.
gie eutſchen ſeien es gber überdrüſſig, Farbſtoſſe nach
n erika zu ſchicken, we ſie keine amerikaniſche Waren,
nomentlich B aumwolle, bekämen. Wenn die amerika-
hen Fabrikanten En gland nichts mehr liefern

den, würden ſich die gegenwärtigen Verhältniſſe ſchnell
ändern und der Krieg raſch zu Ende gehen.

d.

n

M Aumwolle ſoll übrigens ſeitens Englands als
Dünngut erklärt werden.

Derſchtedene Nachrichten,

m Frankreichs Handel ſtirbt.
B. gari 9 Szertet e aus Marſeille laſſen erkennen, daß der

kehr im dortigen Hafen ſiark zurückgegangen iſt. Jm
Wiärz d. J. belief G P Zf 2s d. J. belief ſich der Rückgang der Ausfuhr bereits
en Nuga 50 Prozent gegen das Vorjahr. Die Schuld an
wirt r trugen die engliſche Armee und die
ankagen r t nd an z, die alle Schuppen in den Hafen
an allen Ken S nähmen und ſo den Verkehr

83 Gut J 9 m r ebie Borbereitimgenn t und binderten. Durch
nellen ſei es u v den Feldzug gegen die Darda-
Landfuhrwert noch ſchlimmer geworden. Aber auch die
ſpruch genomn würden für die Zwecke des Krieges in An-

nommen, ſo daß man die Waren nicht von den

haite in den letzten Tagen
t dem Kriegs- und Handel vone e nr e demtrie, der es zu

v bietet nNot lageWie der Temps meldet, geht der vor
üdfruchthandel durch das Auf-

iffsverkehrs zwiſchen Frank
Da auch
Belgien
i e W a

allgemeinen
Paris, 22, Aprilmals ſo blühende S

hören eines regelmäßigen S
reich und England ſeinem völligen Ruin entgegen.
der Handel mit Südfrüchte und Blumen na
und Deutſchland geſchloſſen iſt, verfaulen
ren an Ort und Stelle. Das Land muß über kurz vder
lang zu der Erkenntnis kommen, daß die Beteiligung Frauk-
reichs an Englands Krieg einem Selbſtmord gleichkommt.

Kapelplätzen in die Schiffe befördern könne. Nicht nur der

as Bild einer
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e chDerendsbars, April.
burg der die G weſtere hehe r en a ne

n
GFerich Liän erhängt.

Be in April. Am Reichstagsgebäude 2
Frint um

ſauſte mit vierzehn Jnſaſſen über das Asphaltpflaſter
und Bürgerſteig un

itters in die Spree.

gerettet.

verſetzt.
Aus dem diesjährigen Verbandstage der Vorſchußver

eine der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anuhalt, der
kürzlich hier in Müllers Hotel ſtattfand und vom Verbands
direktor geleitet wurde, iſt folgendes zu erwähnen: Nach
dem Geſchätsbericht umfaßt die Vereinigung 36 Verbands
vereine mit 10096 Mitgliedern, Die eingezahlten Geſchäfts
guthaben betrugen 2648 765 M., die Reſerven 1221410 M.,
das eigene Vermögen 3870 100 M. und die Geſamtſumme
(einſchl. Spareinlagen uſw.) 19 347 760 M. Der Geſamtumſatz
betrug 85 133 910 M. Die Berichte der einzelnen Vereine
zeugten von einer erſprießlichen geſchäftlichen Tätigkeit.
Die Rechnungslegung für das vergangene Jahr ſchloß in
Einnahme mit 7414 Mk., in Ausgabe mit 25604 Mk. ab. Der
Voranſchlag für dieſes Geſchäſtsjahr ſieht 2875 Mk. in Ein
nahme und Ausgabe vor. Jn den BVerbandsvorſtand wur-
den dieſelben Herren wiedergewählt. Der Verbandstag 1916
ſoll in Wiehe ſtattfinden.

Der Viehſenchen-Entſchädigungs-Verband für die
Provinz Sachſen gibt in einer am 17, April erſchienenen be
ſonderen Beilage des Amtsblattes der Kgl. Regierung zu
Merſeburg die Umlage für das Jahr 1914 bekannt. Da-
nach bezifferte ſich der durch die Umlage zu erhebende Ge-
ſamtbedarf auf 181 554,90 Mk., wovon die Kreiſe 80 105,69
Mk. und die Geſamtheit der Viehbeſitzer der Provinz
101 449,21 Mk. zu zahlen haben. Die Entſchädigung für
Milzbrand iſt allein mit 108 518,21 Mk. verzeichnet. Kreiſe
und Viehbeſitzer teilten ſich in dieſen Betrag genau zur
Hälfte. Jm Kreiſe Merſeburg kommen 23884 Rinder in
Frage. Dafür waren insgeſamt 6209,84 Mk. (26 Pfg. pro
Stück) aufzubringen. Der Kreis Querfurt hatte 25209
Rinder und mußte 4808 Mk. aufbringen, Landkreis
Weißenfels bei 25 163 Rindern 4780,97 Mk., der Saal-
kreis bei 18217 Rindern 8379 Mk. und der Stadtkreis
Halle bei 854 Rindern 1221 Mk. oder 1,43 Mk. für ein

Die geſamte Provinz hatte 862 910 umlagepflichtige
Rinder. Dafür waren 187414 Mk. aufzubringen.

Vexreinskalender. Verein für Feuerbeſtat-
tung in Merſeburg und Umgegend: Monatsverſammlung
am nächſten Sonnabend im Ratskeller, abends 9 Uhr.
Freiw. Feuerwehr Korpsübung am Geräthauſe am
nächſten Montag, abends 49 Uhr, nachher Verſammlung im
Ratskeller. Städt. Pflichtfeuerwehr: nächſten
Montag 9 Uhr Uebung ſämtlicher Jahrgänge am Geräte-
hauſe, Halleſcheſtraße.

Verſorgungsgebürniſſe und Arbeitsverdienſt der
Kriegsbeſchädigten. Unter unſeren verwundeten Kriegern
iſt die Meinung verbreitet, daß die einmal feſtgeſetzte Mili-
tärrente nach der Höhe des Arbeitsverdienſtes, den der Em-
pfänger etwa in dem alten oder in einem neuen Berufe er-
zielt, herabgeſetzt werde. Die hierauf beruhende Angſt vor
der ſogenannten „Rentenquetſche“ iſt aber unbegründet und,
da ſie auf die Freudigkeit, in das Berufsleben wieder ein-
zutreten, begreiflicherweiſe lähmend wirkt, ſei kurz darauf
eingegangen. Bekanntlich hat jeder Kriegsbeſchädigte An-
ſpruch auf eine, einmal nach ſeinem Dienſtgrad und dann
nach dem Grade der Erwerbsbeſchränkung ſich abſtufende
Rente, ſobald durch den erlittenen Schaden, Verletzung oder
Erkrankung vor dem Feinde die Arbeitsfähigkeit um min-
deſtens 10 Prozent vermindert iſt. Daneben wird eine
Kriegszulage, und denen, die an ihrem Körper ſchwere Ein-
buße erlitten haben, noch eine Verſtümmelungszulage ge-
währt. Kriegs- und Verſtümmelungszulagen könnnen nie
entzogen werden, ſolange die Erwerbsfähigkeit um 10 vder
mehr vom Hundert vermindert iſt. Es wird alſo z. B. einem
Kriegsteilnehmer, der ein Bein oder eine Hand vder die
Sprache oder das Gehör uſw. verloren hat, und damit natür-
lich dauernd über 10 Prozent erwerbsbeſchränkt iſt, neben
einem großen Teil der Vollrente die Verſtümmelungszulage
(27 M. montlich) und die Kriegszulage (15 M. monatlich)
ohne Rückſicht auf die Höhe etwaigen Arbeitsverdienſtes ſtän-
dig verbleiben. Nur die Militärrente iſt veränderlich und
kann geſteigert oder gemindert werden, wenn in den Ver-
hältniſſen, die für die Bewilligung maßgebend geweſen ſind,
eine weſentliche Aenderung eintritt, wobei als weſentlich
nur Aenderungen im Grade der Erwerbsunfähigkeit von
10 vom Hundert und darüber gelten. Dieſe beſtimmen ſich
ber auch keineswegs nach den etwaigen Aenderungen in

der Höhe des Arbeitsverdienſtes, der ja überhaupt nicht,
wie etwa bei der Unfallverſicherung, der Höhe der Rente zu-
grunde gelegt wird, ſondern vor allem danach, ob der Kör-
perzuſtand, von dem die Verſorgungsberechtigung oder die
Höhe der zuerkannten Verſorgungsgebühren abhängt, gegen
den früher feſtgeſtellten Befund ſich weſentlich verbeſſert oder
verſchlechtert hat. Dieſer, von der Unfallverſicherung we-
ſentlich verſchiedene Grundſatz ſchließt natürlich die gefürch-
tete „Rentenquetſche“ völlig aus. Der Militärrentenem-
pfänger wirö daher getroſten Mutes ſich die möglichſte Ver
wertung der ihm verbliebenen Arbeitsfähigkeit angelegen
ſein laſſen können, in dem Bewußtſein, daß das, was er
ſchafft, nur ihm und den Seinen zugute kommt.

Zu dem Fund der Wafſſerleiche wird uns mitgeteilt,
daß es ſich um den Magiſtratsboten Wilhelm Schmidt aus
Weißenfels handelt. Dieſer hat wahrſcheinlich in einer
Geiſtesſtörnng Selbſtmord verübt.

Aus Provinz und Reich
Aſchersleben, 22. April. Hier ging ein größerer, in der

Aue ſtehender Strohdiemen des Landwirts Hermann
Stolze von hier in Flammen auf. Drei Schulknaben
im Alter von 11, 8 und 6 Jahren wurden als die Täter er
mittelt. Dieſe hatten an dem Diemen Zigarren geraucht
und zuletzt den Diemen durch Streichhölzer in Brand geſetzt.

Quedlinburg, 22. April. Mit Rückſicht darauf, daß durch
den Krieg der Landwirſchaft zahlreiche Arbeitskräfte
entzogen ſind, iſt der Stundenplan der hieſigen Volksſchulen
für das Sommerhalbjahr ſo eingerichtet worden, daß alle
Nachm ittage ſchulfrei ſind.Jeßnitz, 22. April. Der Herzog überwies der Samm-
lung für erblindete Krieger 1000 Mk.

S J irrtDu.

Jena, 22. April. Die Gattin Ernſt Haeckels,
Agnes, ren Huſchke, iſt geſtern im 73., Lebensjahre
geſtorben,

Aus Stadt und Umgebung Gerichtszeitung
Landrat Freiherr von Wilmowski iſt, wie wir hören, Die Dresdner-Frauenmorde.

vorübergehend zum General-Gouvernement in Belgien Gegen die Schneiderin Margarete Marie geſchi dene
Müller wurde das Urteil gefällt. Die Angeklagte wurde
dem Antrag des Staatsanwalts gemäß wegen Ermordung
der Witwe Lehmann zum Tode verurteilt. Jm Falle
der Tötung der' Privata Müller wurde nur Totſchlag an-
genommen und daher lebensläugliche Zuchthausſtrafe ver
hängt, Außerdem wurde auf dauernden Ehrverluſt er-
kannt Die Angeklagte nahm das Urteil gefaßt entgegen.
Sie zeigte während der ganzen Verhandlung ein freche s
Benehmen,

Letzte Depeſchen
Geländegewinn im Weſten.

Großes Hauptquartier, 22. April. (Weſten.) Süd-
lich des La Baſſee- Kanals und nordweſtlich von Ar
ras nahmen wir erfolgreiche Minenſprengungen vor. Jn
den Argonnen und im Gelände zwiſchen Maas und
Moſel fanden heftige Artilleriekämpfe ſtatt. Nach Feuer-
überfall griffen die Franzeſen heute nacht im Weſtteile
des Prieſterwaldes an, wurden aber unter ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen. Am Nordhange des Har t
mannsweilerkopfes erſtürmten wir geſtern einen

feindlichen Stützpunkt und ſchlugen am Abend einen feind-
lichen Angriff ab.

(Oſt en.) Die Lage im Oſten iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

e

Deutſche Flieger über Amiens.
Paris, 21. April. Die Stadt Amiens iſt abermals

von deutſchen Fliegern mit Bomben belegt wor-
den. Eine deutſche Taube erſchien kurz nach Sonnenauf-
gang und ſchleuderte fünf Bomben. Jm Laufe des Nach
mittags erſchien ein Aviatikflugzeug, das gleichfalls meh
rere Bomben herabwarf. Ungefähr 20 Perſonen
wurden getötet. Der Materialſchaden iſt ſehr be-
deutend. Keines der Flugzeuge wurde trotz lebhafteſten
Bombardement getroffen. Auch die ſofort aufgeſtiegenen
franzöſiſchen Flieger konnten der Angreifer nicht habhaft
werden, die ſich unbeſchädigt entfernten.

Keine allgemeine Wehrpflicht in England.
Haag, 21. April. Nieuwe Courant meldet aus Lon

don Jn der heutigen Sitzung des Unterhauſes ſagte
Lloyd George: Die Regierung iſt nicht der An-
ſicht, daß der Krieg mit mehr Erfolg geführt werden
würde, wenn die allgemeine Wehrpflichteinge-
führt würde. Lord Kitchener iſt ſehr zufrieden
p t dem Erfolg, den der Aufruf an die Freiwilligen

atte,

Der Aufſtand in Jndien,
Haag, 21. April. Das Londoner „Preſſebüro“ ver

öffentlicht folgende amtliche Meldung aus Simla: Vier-
tauſend Eingeborene vom Stamm der Mohmands griffen
am Sonntag bei Schabkads die engliſchen Truppen
an. Die Eingeborenen wurden zurückgeſchlagen und ver-
loren 150 Tote und Verwundete Die Abfaſſung dieſer
Nachricht läßt klar erkennen, daß ſie im engliſchen Sinne
zurechtgeſtutzt iſt.

Greys Ausflüchte wegen Japan.
London, 21, April. Jn der geſtrigen Sitzung des Un

terhauſes erwiderte Grey, er ſei nicht in der Lage, Er-
klärungen über die Verhandlungen zwiſchenChina und Japan abzugeben. Die chineſiſche Pol i-

tik der britiſchen Regierung werde fortgeſetzt
durch den mit Japan beſtehenden Vertragbeſtimmt. Das Haus möge ſicher ſein, daß die Regie
rung nach wie vor ſich bemühe, die offene Tür für
den britiſchen Handel in ganz China zu ſichern.

Die Neutralitätsbewegung in Amerika.
Amſterdam, 22. April. Heute hier eingetroffene ame

rikaniſche Blätter melden aus NewYork vom 5. d. M.
Der heutige, von der American Aſſociation of Foreign
Language Rewspapers in allen NewYorker Blättern ver
öffentlichte Appell, aus humanitären Gründen ein Ver-
bot der weiteren Ausfuhr von Waffen undMunition zu erwirken, war von 431 Zeitungs-
herausgebern unterzeichnet. Von der Geſamtzahl
der Mitglieder der Aſſociation weigerten ſich, wie der
Präſident mitteilte, nur 21, an der Bewegung teilzuneh-
men.

Soviel Sorgen und kein Likör?
London, 22. April. Jm Anterhauſe entſtand eine leb

hafte einſtündige Debatte über den Antrag eines Mitglie
des, daß während des Krieges im Anterhaus keine
alkoholartigen Getränke verabreicht werden
ſollten. Die Debatte mußte vertagt werden, da die Mei-
nungsverſchiedenheiten groß waren und man
eine Abſtimmung vermeiden wollte.

Erey wünſcht keine engliſche Friedensbewegung.
London, 22. April. Die Times berichtet. Die bri-

tiſchen Delegierten zu dem Jnternationalen Frauenkon
reß im Haag begegneten noch anderen Schwierigkeiten als
er, ein Schiff nach Holland zu finden. Die Regie

rungwünſchtenicht, daß Engländerinnenden
Friedenskongreßbeſuchen, und verweigerte
ihnen deshalb die Päſſe Schließlich erhielten von 180
Frauen 20 die Päſſe.



h

n

S

a

m

c

Amtliche e Anzeige.
e M 2

e JIn Gemäßheit de 8 125 der Kreisordnung bringe ich zur Kenntnis,
daß der am 31. März d. Js.abgehaltene Kreistag

1. die Wahlen der Vertrauensmänner für die bei den Amtsgerichten
zuſammeiktretenden Anusſchüſſe nach z 40 des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes vom 27. Jannar 1877,

2. der Schiedsmänner und Stellvertreter für den IV. und IX. länd-
lichen Bezirk,3. ber Mitglieder des Schaugmtes zur Ankörung der Zuchtſtiere und
der Preisrichter für die Prämiierung der Zuchtſtiere vorgenommen,4. den Gute beſitzer Döhle in Döhlen, Ritterguts zpächter Haaſe in
Kleinliebenau und den Rittergutspächter Kaiſer in Kötzſchlitz zu
Amtsvorſtehern als geeignet bezeichnet,

5. über die Verwendung der Zinsüberſchüſſe der Kreisſparkaſſe,
6. über die Aende rung der Kreisgebührenorönung, betreffend Auf-

bringung der Desinfektionskoſten In 1. 3. 06 beſchloſſen.7. den Haushaltsp an des Kreiſes für das Rechnungsjahr 1915 in
Einnahme und Ausgabe auf 515162 Mk. feſtgeſetzt,

8. von dem Verwaltungsbericht des Kreiſes für das Jahr 1914
Kenntnis genommen und

9. einen Kreisgärtner vorläufig angeſtellt hat.
Merſeburg, den 15. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Frelherr von Wilmowski,1400 K. A.J-Nr.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 13. April
in Frankreich unser lieber, treuer Jugendfreund, der

Musketier

Franz Kreuslich
Anhalter Infanterle- Regiment Nr. 93, 6. Komp.

Du lieber Freund
Du kehrst nicht wieder.
Den Heldentod starbst Du in Leindesland.
Du 2zogst ins PFeld,
Vor Freude sangst Du deutsche ILieder,
Mit Stolz erfüllt
u kämpfen lür das Vaterland.
Du warst des Vaters Stolz,
Der Mutter Freudeoe,
Hoch nun küsst Dich der kühlen Erde Schoss,.
Der war Dein Grabgeläute,r Schlachtendonner
Dein schlichtos Holzkreuz überzieht nun Moos.

e n von der Jugend
Zweimen, Göhren, Dölkau,z oergen und Kötzschſitz.

in meiner

Spezial-Trauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Srauerkestümen Zlusen
Kleidern Grauerputz

Mass- Anfertigung in Kürzester ZAelt

Otto Dobkowit-, Merseburg.

m
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7 empfehlenUnterhemden Vniewürmer

Unterfacken Brustwüärmer
Unterhosen Rückenwürmer
Strickwesten
Lederwesten
Sie Westen
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D enenden
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Kopfschützer
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Pulswürmer Brustbeutel
SH. Sqhneo Nachf.

Iab, A F. ELbermann
Halle a. S. Grosse Stelnstrasse 84.
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Hohenzollern.
e SchlachtefestMorgen friſche Wurſt.

Karl Knoche.
ff. SalzknochenAlbert al Weiße Mauer 30.

Speſse-

Kartokteln,
vorzügliche, mehlig kochende
Sorte in handverleſener Ware

zu M. 6,00 der Zentuer

frei Hans.

Albert Trebst,
Entenplan 3: Fernruf 475.
Nordſtraße 2: Fernruf 10.

Zur bevorſtehenden

Frühjahrsaussaat
empfehle

alle Sort. Gewüſeſämereien

in beſter Qualität zu mäßig. Preiſen.

A. Keil, Samenhandlg.,
Burgſtraße.

9000030066äähä>ä>ähh

r u r ee J v 2
Es iſt. in dieſem Jahre
Pflicht, jedes anbaufähige

Land auszunutzen.
Feld u. Gartenſämereien

in bekannter Güte zu
haben bei

Carl Eckardt.

MIIIIIIIIII

Nur die MarkZola
bürgt für vollen Erſatz
für Leinenwäſche. Für
Lehrlinge allen Berufs
empfehle ich meine Gar-
nituren in weiß u bunt
ſowie alle Sorten und
Muſter in Kragen. Durch
fortwährende Preis-
ſteigerung der Stärke iſt
meine Zolida- Dauer-
wäſche der anerkannt
billigſte und praktiſchſte
Erſatz. Alleinverkauf im

Gummiwaren-Haus
n

MerſebGotthardtſtr. 20. el. 467.

e
„Phönix“-
Nähmaschinen

in jeder Preislage empfiehlt
Gustav Schwendler

Merseburg, Karlſtr.
Alle an Fahr-rädern u. Nähmaſchinen werden

ſchnellſtens beforgt.

ha
Heden Freitag,

ff. warlnierte Heringe

h h u h Albert Schulz, Weiße Maner 30.

I

Aufmerksame
Bedienungh

ar Zänzer
Merseburg Adolf Schüäüfers Nachf. Entenplan 7

uerſsots
Preſse,

er
z

Spezialgeschäft
für

Zraut- ung
4 Mäscheausstattungen.

J
Fernspr. 259,

Erstlings- So

000000000000Solide o GrosseQualitäten. Auswahl,

bei unſeren Haushaltungen mit

die Verſchwendung m Vrewnwaterin

Ofenfeuerungen iufolge ſalſcher
Behandlung der Oefen und Erzielung ganz bedeutender Erſparniſſe
durch rationelles Heizen von

L. Pitsceh, Königlicher Baurat.
Zu beziehen vom Invalidendank in Magdeburg gegen Ein-
ſendung von 1 Mark, bei größeren Bezügen (Sammelbeſtellungen)bedeutende Preisermäßigung. Auf die Schrift iſt beſonders hinge-
wieſen im Miniſterialblatt für die Preußiſche innere Verwaltung
vom 30. 1. 15, auch iſt in dem Amtlichen Schulblatt für den Re-gierungsbezirt Magdeburg vom 4. 2. 14 auf das Buch im finanziellenIntereſſe der Gemeinden beſonders aufmerkſam gemacht.

Niemand, der die Schrift beſchafft hat und die darin entwickeltenGeſichtspunkte genau beachtet, braucht mehr als ſeines bisherigent an Brennmaterial zu kaufen für das nächſte Jahr.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſiſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt ſheſperten

angeſchloſſen und nimmt alle für ſte beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Wortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarke Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis
den Verkehr geöffnet,

8 bis 1 Uhr und nachmittags
5 Uhr für

führt ihre Ueberſchüſſe zur Berwendung im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachte
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. O.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
C. Albrecht, Halleſche Straße 19.

ff. Limburger und
Schweizerküſe

friſch eingetroffen.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Alle Sorten
Felle, Häute
unci Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

Gotthardtstr.Karl Winzer, r.
Fernſprecher 433.

Suchen Sie
h v

einen Diener
einen RKutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e.
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“
Kreisblatt).

n an 2Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz, für die Anzeigen; E. Bals. Verlag und Druck: Merfevurger Druck nd Veriegennſet Bal b. ſa

Pferde zum Sehlachten
Kault stets

Felix Maähbius, Rossschlüchterel,
Tieſer Keller 1.

Sehr geräumige Wohnung

zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be-
ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern und
Zubehör, Waſſerkloſett, Gos, Bad
vorhanden.

Beſichtigung erbeten 11--1 Uhr.
G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27, l.
Anmeldut nung in der Konditorei.

m

Juli oder Ofte ober

für Schüler unterer Gymnaſialklafſen

Penſion geſt uht.
wo Hausherr vorhanden. Angebol
unter L. N. 15 an die Exped. d.

rn 9
Der Verkauf meiner Jährlings

Blattes erbeten.

Böcke aus meiner von der D. L.-.
anerkaunten Merinoſleiſch-Herde iſt
eröffnet.

in Kgl. Landr D.Querſurt v Halle a S.

zu haben in

2 r

e

Mi t Urühre et geh J
reisblat t.
r 37 3tlich in 444
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Beilage zu Ar. 94 des Mer

e gtickſtoff handelsmonopol,
Am 18. Mai wird die Kommiſſion des Reichs

vages die Verhandlungen über den Geſetzentwurf vom 10.
März betreffs eines Stickſtoff- Handelsmonopols wieder auf
nehmen. Den Beſchlüſſen des Reichstages blickt man in
Kreiſen der chemiſchen Induſtrie nicht ohne Beſorgnis ent-
Jegen, weil man befürchtet, daß das Handelsmonopol nach
Keenstgung des Krieges zahlreiche Privatunternehmungen
empftnölich ſchädigen werde. Eine Darſtellung dieſer Ver-
hältniſſe gibt eine Denkſchriſt, die der „T. R.“ von den
Ehemiſchen Fabriken vorm. Weiler-ter Meer in Uerdingen
überſandt wird. Die Ausführungen der rheiniſchen Fabrik
gipfeln in folgenden Sätzen

„Die in der Kriegszeit geſchaffenen Anlagen zur Her-
ſtellung der für den Krieg erforderlichen Stickſtoffverbindun-
en müſſen erhalten bleiben, eine Rentabilität dieſerAutagen in dern die an iſt aber nicht erforder-

lich, vielmehr ſind die Anlagekoſten als Kriegskoſten
u betrachten. Niemals darf Deutſchland in die Lage ver-Abt werden, Sal peter für die Landwirtſchaft und die Jn-

duſtrie teurer zahlen zu müſſen, als die konkurrierenden
Länder ihn erhalten. Je billiger dem Landwirt Salpeter
zur Verfügung ſteht, deſto intenſiver erfolgt die Düngung,
deſto ertragreicher wird der deutſche Boden; die Salpeter
verarbeitende Induſtrie aber iſt in der Hauptſache auf
Export angewieſen und kann ſich ihre erkämpfte Weltmacht-
ſtellung nur erhalten, wenn ihr der Salpeterbezug gegen-
über dem konkurrierenden Ausland nicht verteuert wird.
Eine Dringlichkeit zur Schaffung eines Handelsmonopols
liegt nicht vor, und ein Geſetz, welches beſtehende Jnduſtrien
in ſchwerwiegender Weiſe gefährdet, bedarf ruhiger Er-
wägung und darf nicht in erregten Kriegszeiten verab-
ſchiedet werden; vielmehr muß die Frage eines eventuellen
Haudelsmonvpols bis zum Wiedereintritt ruhiger Zeiten
verſchoben werden. Sollte nichtsdeſtoweniger der Geſetzent-
wurf zur Annahme gelangen, ſo muß das Geſetz beſchränkt
bleiben auf die Dünger-Induſtrie, eventuell auf die Muni-
ttions- und Sprengſtoff-Jnduſtrie, ſofern und ſoweit ſie für
Heer und Marine arbeitet, während die chemiſche Jnduſtrie
im übrigen bedingen muß, daß ungehinderte Einfuhr und
freier Einkauf ſämtlicher unter das Stickſtoff-Handelsmono-
pol fallender Rohſtoffe und Produkte nach wie vor ihr er-
halten bleibt. Das Handelsmonopol darf nicht zu
einem Fabrikationsmonopol erweitert wer-
den, damit die freie Entwicklung der Stickſtoff-Jnduſtrie, die
wiſſenſchaftliche Forſchung und ihre fabrikatoriſche Aus-
nutzung nicht behindert wird.“

Ehrentafel,
-XIII.

Mit 30 Mann hinter der Front der franzöſiſchen Schützenlinie.
Die a ſteht im Angriff auf die Höhen ſüdlich Coin

ches. General Graf Zech, der in der Frühe des 26. Auguſt 1914
unſer Bataiklon zur Verſtärkung des linken Flügels vorzieht,
ibht meiner a nnie auf der Höhe ſüdlich Combrimont den
efehl, den Angriff gegen den ſchon wankenden Gegner rück-

ſichtslos und mit aller Energie vorzutragen,
Die Kompagnie entwickelt ſich gegen Süd Ausgang von

Bontipaire. Die gegneriſche Artillerie nimmt uns unter ſtarkes
Feuer, doch ſchon ſind wir in Bonipaire und nun ts im Schritt über den breiten Wieſengrund. Vor uns fie t ein Ba

a rollt die erſte Salve vom jenſeitigen Waldrand in unſere
Linie. Ein kurzes Feuergefecht und gruppenweiſe geht es über
den Bach. Dem Gegner wird es unheimlich und er räumt ſeinen
vorgeſchobenen Schützengraben, der vorzüglich im Wald ange-
bracht war.

Nun hinauf gegen die Höhen von Coichimont! Vor uns un
unterbrochenes Feuer von franzöſiſchen Maſchtinengewehren. Ob
man ſte holen kann? Der gegneriſche rechte Flügel ſcheint da
oben ebenſo zu Ende zu ſein, wie hier unſer linker. Gar
mancher kommt nicht mehr mit, zu ſteil t der Hang, zu dichtder Ginſter. Es muß gehen, Leute! Wir bekommen ſie cher in

die Flanke! Seitengewehre aufpflanzen! Halblaut geht der
Befehl durch.

Nun ſind wir oben. Die Lunge droht zu zerſpringen. Dort
halbrechts ſtehen die Maſchinengewehre, keine 150 Meter von
uns. Noch Haben ſie den Feind in ihrer rechten Flanke nicht be-

Kreisblatt
Freitag, den 23. April 1915.

eburger Cageblattes

—v———-Staatsſekretär von Cirpitz.

S

Der Sigatsſelretär des Relchsmarinegntes Groß-
admiral von Tirpitz, der Organiſator der deutſchen Flotte,
begeht am 24. April ſein 50jähriges Dienſtjubiläum
und damit eine Feier, an der ganz Deutſchland teil-
nimmt. Seit dem Jahre 1897 leitet der hochverdiente

Mann die Marineverwaltung und gebührt ihm für das,
was er durch den Ausbau der Marine für das deutſche
Vaterland getan hat, der Dank der ganzen Nation. Der
gegenwärtige Seekrieg mit England, wäre ohne die weit-
ſchauende, organiſatoriſche Arbeit des Großadmirals von
Tirpitz nicht fo reich an Erfolgen gewefen, als wie die
Taten unſerer Flotte dies der ganzen Welt bi wieſen
haben. Geboren am 19. März 1849 in Küſtrin, trat
von Tirpitz im Frühjahr 1865 als Kadett in die da-
malige preußiſche Marine ein, wurde 1869 zum Unter-
leutnant zur See, 1872 zum Leutnant zur See, 1875
zum Kapitänleutnant, 1881 zum Korvettenkapitän, 1888
zum Kapitän zur See, 1895 zum Konteradmiral, 1899
zum Vizeadmiral, 1903 zum Admiral und am 27. Januar
1911 zum Großadmiral befördert. Unſer Bild zeigt
von Tirpitz auf dem Heimwege nach einer Reichstags-
ſitzung.

Im Vleltenbrand.,
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger,
66] Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)
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Wenige Minuten ſpäter ſchwang er ſich draußen in
den Sattel, von dem Rittmeiſter und von Hertha noch
ein paar hundert Schritte weit geleitet. Dabei wanderten
ſeine Augen beſtändig ſuchend umher, und zuletzt konnte
er ſich nicht enthalten, nach Helga zu ſfragen. Aber der
Rittmeiſter konnte ihm keine Auskunft geben. Er hatte
eben ein Mädchen zu ihr hinaufgeſchickt, aber ſie hatte
das Zimmer des Fräuleins leer gefunden. So mußte
Eberhard ſich darauf beſchränken, den anderen ſeine Ab
ſchiedsgrüße für ſie aufzutragen, und wenn er es auch
mit jener heiteren Zuverſicht tat, die er nach ſeiner letzten
n mit Hertha wieder zur Schau trug, ſo würde
ein ſcharfes Auge doch vielleicht das ſchmerzliche Zucken
wahrgenommen haben, das dabei um ſeine Mundwinkel ging.

Als die beiden Begleiter ſich von ihm verabſchiedet
hatten, trieb er ſeinen Gaul zu rafcherer Gangart an,
und eben war ſeinem rückſchauenden Blick das hohe Dach
des Herrenhauſes von Mallente entſchwunden, als aus der
kleinen Pforte in der Parkmauer, die ſich hier noch ein
Stück an der Straße hinzog, eine ſchlanke, helle Geſtalt
auf den Weg hinaustrat. Nur eine Minute noch, und Eber-
bard hatte ſie erreicht. Jn dem nämlichen Moment auch
war er aus dem Sattel.

„Helga!“ rief er in freudiger Ueberraſchung. „So
wollteſt du mich alſo doch nicht ohne ein Wort des Ab-
ſchieds ziehen laſſen Oder mache ich mir törichte

Uuſionen Viſt du nicht um meinetwillen hier
„„Sie weinte nicht mehr, aber ihre Augen waren von

Tränen gerötet; und von neuem wollte ihr aufſteigendes
Keatchzen die Stimme erſticken. Aber ſie nahm alle ihre

raft zuſammen und bemühte ſich, ihm zuzulächeln,
Natürlich iſt es deinetwegen! Ich konnte dir vorhin

weht e wobt ſagen, weil weil mir nicht ganz gut
war. Aber ſetzt ſeit iſt es wieder vorüber. Und da

da wollte ich dir das mitgeben,
verſchmähſt.“

Er ſah erſt jetzt den Strauß dunkelroter Roſen, den
ſie in der Hand hielt. Mit einem
wort nahm er ihn entgegen. Aber in demſelben Augen-
blick, wo ſeine Hand die ihrige berührte, ging ein heftiges
Erbeben durch ihren jungen Leib, und plötzlich, ohne
daß eines von ihnen ſich hätte Rechenſchaft darüber geben
Benger wie es geſchehen war, lag die Weinende an ſeiner

ruſt.
Sie ſprachen nicht, und ſie hatten wohl auch beide

kaum einen klaren Gedanken. Aber ſie hielten ſich um
ſchlungen, als ob ſie ſich durch nichts in der Welt wieder
wollten voneinanderreißen laſſen. Und ihre jungen Lippen
fanden ſich wieder und wieder in heißen, durſtigen Küſſen.

Niemals, auch nicht an dem Tage, da er ihr zum
erſtenmal von ſeiner Liebe geſprochen, und da er ihre
Einwilligung erhalten, hatte Eberhard ſeine Verlobte ſo
umfaßt, nie hatte er einen ſolchen Glutſtrom höchſter
Glückſeligkeit in ſeinen Adern gefühlt. Und doch war es
nur ſeine künftige Schwägerin, von der er hier Abſchied
nahm doöch durfte zwiſchen ihr und ihm kein anderes
Band beſtehen als das Band guter Kameradſchaft und
unſchuldiger verwandtſchaftlicher Zuneigung. Es war Ver
rat und ſchmählicher Wortbruch, war unverzeihliche Sünde,
wenn ſie etwas anderes fühlten.

Ob ihnen das nach den wenigen flüchtigen Minuten
völliger Selbſtvergeſſenheit zum Bewußtſein gekommen
war, ſie ſprachen es nicht aus. Aber ſie ließen plötzlich
voneinander, und ohne ein weiteres Wort, ohne auch
nur einen Blick nach Eberhard zurückzuwerfen, eilte Helga
durch die angelehnte Pforte in den Park zurück.

Eberhard aber ſtieg mit feſt zufammengepreßten Lippen
zum zweitenmal in den Sattel und ſprengte mit ioſen
Zügeln in den ſinkenden Abend hinein.

8. Kapitel.
Die Koſaken.

Drei Tage nach Eberhard von Ragollas Abſchied hielt
vor dem Herrenhaus von Mallente ein kotbeſprißtes Wägel-

freudigen Dankes-

wenn du es nicht
goldgefaßten, 'glitzernden Brillengläſern.
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merkt. „Rechtsſchwenkt! Marſch marſch!“ Noch 20 bis 30
Meter legen wir zurück, dann haben ſie uns und drehen ihre Ge
wehre bei. Aber es iſt zu ſpät. Vermutlich haben ſie ſich auch
nicht mehr die Zeit genommen, ihre Viſiere umzuſtellen, denn
der ganze Kugelregen pfeift über unſere Köpfe weg, während
wir im Laufen Schuß auf Schuß gegen ſie abgeben. Jetzt ſind
wir unter ihnen und Kolben und Bafjonett vollenden das Uebri-
ge. Es waren brave Soldaten geweſen, die bis zuletzt aushiel-
ten. Einem Sterbenden mußten wir mit Gewalt das Maſchinen
gewehr entreißen.

Was nun? Unten am halben Hang, zwiſchen uns und den
UAnſrigen, liegt noch die gegneriſche Jnfanterie in Feuerſtellung,
ohne Ahnung, daß wir 30 Mann hinter ihrer Front uns be-
finden. Schon wollen wir die erbeuteten zwei Maſchinenge-
wehre in dem ſchützenden Ginſter bergen und dort weitere Schrik
te überlegen, da erblickte ich durch das Glas halblinks bei den
Häuſern von Coinchimont 2 feindliche Geſchütze. Und dort am
Hohlweg flüchtende Kanoniere! Ob ſie vor uns ausreißen oder
vor dem Feuer unſerer ſchweren Artillerie, das eben auf der
Hänſergruppe liegt? Die müſſen wir noch holen! Alſo im
Laufſchritt hinüber! Vor den Franzoſen haben wir keine Bange,
aber unſere Artillerie ſchießt mit unheimlicher Sicherheit in
das Gehöft. Jn der armſeligen Dorfſtraße finden wir noch ein
drittes Geſchütz, beſpannt und umgeſtürzt. Daneben die Be
ſpannüng von zwei anderen Geſchützen. Schneller ſind dieſe
Geſchütze ſicherlich nie beſpannt worden. Jetzt aber abfahren,
bevor die da vorne merken, was hinter ihrer Front ſich ab-
ſpielt. Jn dieſem Augenblick preßt ſichs wie eine Fauſt aufs
pochende Herz. Die franzöſiſche Infanterie geht zurück, wir ſind
verloren. „Abgeſeſſen! Feuerſtellung hinter den Häuſern!“

Feſt umkrampft die Fauſt den Revolver. vVillig ſollen ſie
uns nicht haben. Das Glück iſt mit uns. Nur den Oſtrand
ſtreifen ſie und jett krachen unſere Büchſen in die fliehende Schü-
zenlinie hinein, daß ſie davongehen, als ſei ihnen der Teufel
auf den Ferſen.

Batterie aufgeſeſſen!“ Nie werde ich das Bild vergeſſen,
wie die wackeren Jnfanteriſten auf die Pferde und Protzen klet
tern. Auf dem Schoß halten ſie die erbeuteten Maſchinenge-
wehre. So gehts zwiſchen der zurückgehenden franzöſiſchen und
der vorgehenden deutſchen Schützenlinie hinunter nach Coinches,
wo wir die BVeute dem dort ſchon anweſenden Brigade-Komman-
deur übergahen. Manchen von den 30 Mann deckt heute ſchon
der grüne Raſen. Den Üüberlebenden werden jene Augenblicke
unvergeßlich bleiben.

Eine ſchneidige Patrouille.
Am 30. Auguſt erhielt der Unteroffizier Hil pert aus Min

derode (Grafſchaft Hohenſtein) von der 3. Eskadron des Regi-
ments Jäger zu Pferde Nr. 8 den Auftrag, gegen den Feind
aufzuklären. Gefreiter Windeler aus Beckeln Kreis Sycke, Ge
freiter Katzmareck aus Eſſen und die Jäger Arenz aus Ober-
winter Kreis Ahrweiler, Hommel aus Zweſtau Kreis Fritzlar
und Vonhof aus Dittelſtädt, Kreis Erfurt, begleiteten ihn. Er
gelangte bis B. das ihm frei vom Feinde ſchien. Von
einer Mauer aus, hinter der er abgeſeſſen war, beobachtete er,
als nicht weit davon ein feindlicher Offizier herritt. Windeler
und Jäger Vonhof erſchoſſen ihn. Hilpert ſaß auf, denn er be
merkte nunmher einen ein gutes Dutzend ſtarken Huſarenpoſten,
ging mit Hurra drauf, wobei zwei der feindlichen Reiter durch
Lanzenſtiche fielen ein anderer wurde durch Hilperts Revolver-
ſchüſſe getroffen. Der Lärm machte den Feind aufmerkſam, er
eröffnete aus den Wäldern jenſeits des Dorfes heftiges Feuer.
Hilpert wollte den jenſeitigen Dorfrand, an dem er angelangt
war, verlaſſen, wurde aber nun auch von vorne von wo er
gekommen war unter Feuer genommen.

Er wollte nun nördlich nach N. ausbiegen, kam aber da in
den Rücken ſtarker feindlicher Stellungen. Ein zurück gab es
nicht, alſo Karriere durch! Die ganze Patrouille entkam mit
heiler Haut. Sie hatte feindliche Jnfanterie in Stärke eines
Bataillons und Kavallerie durchbrochen. Hilpert war imſtande,
der Diviſion die wertvolle Meldung zu überbringen. Er wurde
rer ſchneidiges Verhalten mit dem Eiſernen Kreuz ausge-
zeichnet.

Aus Stadt und Umgebung
Brachhaltung im Kriegsjahr 1915.

Jedes Ding hat mindeſtens zwei Seiten und verändert
ſein Ausſehen ganz nach dem Standpunkt, den der Beſchaner

chen, und ihm entſtieg ein großer, blondbärtiger Herr mit
Er erſuchte den

Kutſcher, auf ſeine Wiederkehr zu warten, da er zum
Abendzuge wieder an der Eiſenbahnſtation ſein müſſe, und
begab ſich in das Haus, wo ihm zufällig Hertha auf der
Diele entgegenkam. Mit einer gewiſſen würdevollen Steif-
heit zog der unbekannte Beſucher ſeinen Hut.

„Geſtatten Sie mir, gnädige Frau oder gnädiges
Fräulein, daß ich mich vorſtelle. Ich bin der Univerſitäts-
profeſſor Matheſius aus Königsberg. Und ich bin ge-
kommen, um mich eines Auftrages an den Herrn Ritter
gutsbeſitzer Hermann von Raven zu entledigen.“

„Mein Vater iſt leider augenblicklich nicht anweſend,
Herr Profeſſor Er befindet ſich draußen auf den Feldern.
Aber ich erwarte ihn in jedem Augenblick zurück, und
wenn Sie eine kurze Zeit verziehen wollen

Sie deutete mit einladender Handbewegung in das
Zimmer, deſſen Tür ſie vor ihm geöffnet hatte, und mit
einer abermaligen hölzernen Verbeugung ſchritt Matheſius
über die Schwelle. „Es wäre mir allerdings ſchmerzlich,
wenn ich Herrn von Raven die mir aufgetragene Be-
ſtellung nicht von Angeſicht zu Angeſicht ausrichten könnte.
Es war eine ziemlich beſchwerliche Reiſe, die ich zu dieſem
Zweck habe unternehmen müſſen. Für eine einfache Zivil-
a iſt auf der Eiſenbahn ja gar kein Fortkommen
mehr. Nichts als Militärzüge. Auf jeder kleinſten Station
eine halbe oder ganze Stunde Aufenthalt. Und eine be-
ſtändige Furcht, daß man er a nicht weiterkommt.“

Hertha, die ſich verpflichtet fühlte, dem Profeſſor bis
zur Ankunft des Vaters Geſellſchaft zu leiſten, hatte ſich
ihm gegenüber niedergelaſſen. Trotz ſeiner altfränkiſchen
Manieren und ſeiner pedantiſchen Ausdrucksweiſe machte
ihr der Mann einen ſympathiſchen Eindruck.

„Ja, das iſt eben die Mobilmachung,“ erwiderte ſie
freundlich. „Wir haben ſeit ihrem Beginn den Ein-
druck, hier von aller Welt abgeſchnitten zu ſein. Nicht
einmal die Poſt und die Zeitungen ſcheinen noch ihren
Weg bis in unſere Einſamkeit finden zu können.“

(Fortſetzung folgt.)
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4frede tunseg beſprochen, in letzteren meiſt mit dem Re
ultat, daß Wie nng im Kriegsjahr 1915 eine Ver-
ündigung am Volke ſei. Wer ſo redet, der hat von Bracheu rade altung keine n Zum Glück ſind unſere

fremden Ratſchlägen nicht ſo vhne
Die Brachehaltung entſpringt dort,

wo ſie iſt, einem wirtſchaftlichen Bedürfnis und
keineswegs, wie das viele uuberufene Ratgeber meinen, der
Bequemlichkeit. So wird die Brachehaltung in Gegenden,
wo die Frühjahrsbeſtellung ſpät einſetzt und die Vegeta-
tionsperiode kurz iſt, nicht zu entbehren ſein, weil ſie die
Verteilung der Arbeitskräfte über den ganzen Sommer hin-
durch ermöglicht. Die Brachebearbeitung entzieht aber
einen Teil des Bodens der Beſtellung, verringert daher die
allgemeinen Koſten und ſetzt erſt ein zu einer Zeit, wo die
Sagten in den Boden gebracht ſind, die Heuwerbung aber
noch nicht beginnt. In manchen Gegenden iſt Brachehaltung
vſt das einzige Mittel, mit Erfolg wirtſchaften zu können,
denn der Ausfall an Produkten wird zum mindeſten wieder
wett gemacht durch die infolge beſſerer Verteilung entſtehen-
de bedeutende Erſparnis an Arbeitskräften. Jn dieſem
Jahre kommt dieſer letztere Grund ganz beſonders zur Gel-
tung.

Dabei iſt aber zu erwägen, daß unſere Feldfrüchte
durchaus verſchiedene Anſprüche an die Nährſtoffzuführung
ſtellen. Sommerroggen und Sommerweizen ver-langen eine hinreichend Menge Stickſtoff, den billig dem

Boden zuzuführen, ja mit ein Hauptgrund der Brachhal-
tung iſt. Die meiſte Bedeutung wird wohl der Hafer ge-
winnen, der als anerkannt abtragende Frucht ſchon mit
weniger Nährſtoffen vorlieb nimmt, weil ſein Wurzel-
ſyſtem eine ſtärkere Ausnutzung der Bodenkräſte ermöglicht.
Aber auch der Hafer iſt dankbar für jede Stickſtoffdüngung,
man möchte faſt ſagen, am dankbarſten von allen Sommer-
Hhalmfrüchten, it der Brachhaltung iſt aber auch eine
Verbeſſerung des Bodens hinſichtlich ſeiner Nähr-
kraft verbunden. Die unſeren Altvordern geläufige Not-
wendigkeit des „Ausruhenlaſſens“ des Bodens hat durch die
Entdeckung der ſtickſtoffſammelnden Brachebakterien, wie
man ſie kurz nennen kann, eine wiſſenſchaftliche Begründung
erhalten. Beſonders iſt dies auf ſchwerem, undurchläſſigem
Boden der Fall.

Die Erhöhung der Ernteerträge und die gleichzeitige
Verbeſſerung der Güte der Produkte ſind die beſten Beweiſe
ſür die vorteilhafte Beeinfluſſung des Bodens durch die
Brachehaltung. Wo ſie alſo eine wirtſchaftliche Notwendig-
keit darſtellt, da wäre es eine Kurzſichtigkeit, ſie zugunſten
des Anbaues von Brotgetreide vder Viehfutter fallen laſſen
zu wollen. Weit häufiger als Schwarzbrache iſt aber
die halbe oder Sommerbrache, wo ein im Vorſommer
abgeernteter Futterſchlag oder eine Weidefläche umgebrochen
und der Brachebearbeitung, die in mehrmaligem Pflügen,
Walzen und Grubbern beſteht, unterworfen wird. Dadurch
wird eine vorzügliche Vorbereitung des Bodens für Raps
und Wintergetreide erzielt. Jn Anbetracht der Notwendig-
keit jedoch, Brot für das deutſche Volk und Futter für das
Vieh zu beſchaffen, iſt es unbedingt erforderlich, auch die
Frage der Schwarzbrachehaltung von dieſem Geſichtspunkte
zut betrachten. Der Landwirt muß in jedem Falle genau
prüfen, weniger ob er die Brache aufgeben will, ſondern
vielmehr, ob er die Bracheländereien überhaupt anbauen
kann. Jns Blaue hinein probieren darf er im Kriegsjahr
überhaupt nicht. Von vornherein auszuſchalten ſind alle
die de wo Ungunſt des Klimas und des Bodens, man-gelnbe Arbeitskräfle, erſchwerte Abſatzverhältniſſe und ſehr

geringe Kapitalkraft ihre Beibehaltung verlangen. Wo
aber die Wirtſchaftsweiſe den Anbau des Brachlandes mit
Felbfrüchten erlaubt, da muß der Landwirt es in Anbetracht
ſeiner vaterländiſchen Pflichten unter allen Umſtänden da-
zu heranziehen.

Der Hackfruchtbau, der in hochkultivierten Land-
ſtrichen anſtelle der Brache getreten und dieſe zu erſetzen im-
ſtande iſt, dürfte in Gegenden, wo letztere noch notwendig er-
ſcheint, ganz außer Acht zu laſſen ſein. Dagegen wären die
Hülſenfrüchte die gegebenen Früchte, um von den ur-
ſprünglich zur Brachehaltung beſtimmten Plänen noch eine
Kriegsernte zu erzielen. Sie ſind Stickſtofffammler im
Gegenſatz z den Stickſtoffzehrern, dem Halmgetreide und
den Hackfrüchten. Dagegen muß man ihnen reichlich Phos-
phorſäure und Kali geben. Anderthalb Zentner 40proz. Kali
und 2 Zentner Superphosphat bezw. 3--4 Zentner Thomas-
mehl ſind nicht zu viel! Die größte Schwierigkeit wird in
der Beſchaffung des Saatgutes liegen, das in dieſem Jahre
faſt dreimal ſo teuer iſt wie ſonſt. Welche Halmfrüchte nun
anzubauen ſind, wird von den örtlichen Verhältniſſen ab-
hängen. Jſt der Boden einigermaßen warm, ſo kann man
der Saaterbſe den Vorzug geben, auf geringeren Böden wird
Peluſchke zu wählen ſein, Pferdebohnen lieben ſchweren,
bindigen Boden, und im leichten Boden kommt die Linſe
ausgezeichnet fort.

andwirte

Die Bekämpfung des Rotlaufs der Schweine durch die
Jmpfung und die Entſchädigungsbedingungen bei Rotlauf-

verluſten.
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen er-

läßt eine amtliche Bekanntmachung, in der es heißt:
Jm Hochſommer und Herbſt des vergangenen Jahres

ſind die Rotlauſverluſte in den nicht geimpften Schweinebe-
ſtänden der Provinz Sachſen und der Nachbarſtagten ganz
ungewöhnlich groß geweſen. Dieſe Schäden, von denen be-
ſonders die Schweineverſicherungsvereine, die kleineren
Landwirte und viele Landarbeiter in empfindlicher Weiſe
getroffen wurden, ſind darauf zurückzuführen, daß in man-
chen Gegenden der Rotlauf unter den Schweinen bisher in
nennenswerter Weiſe nicht geherrſcht hat und infolgedeſſen
Schutzimpfungen nicht rechtzeitig vorgenommen worden
ſind. Wir weiſen daher die Schweinebeſitzer darauf hin, die
Rotlaufimpfungen ſchon in den Monaten April und Mai
ausführen zu laſſen, damit einer Wiederholung der ſchweren
Verluſte während des Kriegszuſtandes nach Möglichkeit ent-
gegengetreten und der Bevölkerung das Schweinefleiſch
nicht wieder in größerer Menge durch Rotlaufausbrüche ent-
zogen werden kann. Die Rotlaufimpfungen ſind nicht nur
angezeigt für Stallhaltungen, ſondern auch für Weidebe-
triebe, da die Rotlaufbazillen in anſteckungsfähigem Zu-
ſtande auch im Erdboden paraſitieren. Zur Verbilligung
der Rotlaufimpfungen empfiehlt es ſich ferner, Maſſenimp-
fungen vornehmen und die Schweine wöglichſt ſchon im
iugendlichen Alter impfen zu laſſen.

Da viele der praktizierenden Tierärzte im Felde ſtehen,
wird es weiterhin ratſam ſein, die Aumeldungen zu den
Jmpfungen rechtzeitig an die noch im Lande befindlichen

ierärzte ergehen zu laſſen, damit dieſe in der Lage ſind,
das Jmpfgeſchäft bewältigen zu können. Die altbewährten
LorenzJmpfſtoffe gegen Scheinerotlauf werden bekanntlich
in dem Bakteriologiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskam-
mer in Halle a. S. dorrätig gehalten. Das Rotlaufſerum
unterliegt der ſtaatlichen Prüfung. Die Jmpfſtoffe werden
wieder mit und vhne Entſchädigungsgarantie für Rotlauf

Einheitspreis behält auch im laufenden Geſchäftsjahre Gül-
tigkeit. Die Jmpfkulturen werden nach wie vor koſtenlos
eliefert. Entſchädigung wird ſeitens der Landwirtſchafts
armer für die Provinz Sachſen nach folgenden Grund-

ſätzen geleiſtet:
1. Die Garantieleiſtung erſtreckt ſich nur auf ſolche ſchutz-

geimpfte Schweine, für die eine Garantiegebühr von 10 Pfg.
für das Tier ſeitens des Beſitzers ſpäteſtens am Tage uach
der Impfung an die Landwirtiſchaftskammer für die Provinz
Sachſen in Halle eingeſandt iſt, oder für die ſeitens des
Jmpftierarztes die Verpflichtung zur Zahlung dieſer Ge-
bühr auf der zur Verfügung geſtellten Jmpfliſte durch
Unterſchriſt anerkannt wird. Eine Rückzahlung der Garan-
tiegebühr erfolgt in keinem Falle.

2. Die Jmpfung, die eine Schutzimpfung ſein muß, iſt
durch einen approbierten Tierarzt nach den Vorſchriften der
Rotlauf-Jmpfanſtalt in Prenzlau auszuführen. Die be-
nutzten Jmpfſtoſfe müſſen, von dem Bakteriologiſchen Jn-
ſtitut in Halle bezogen, vorſchriftsmäßig aufbewahrt und
behandelt ſein; das Sernm darf nicht über Jahr, die Kul-
turen dürfen nicht über 4 Wochen alt ſein.

3. Es iſt der Nachweis zu liefern, daß der geſamte
Schweinebeſtand vor der Impfung frei von Rotlauf,
Schweineſcuche, Schweinepeſt oder anderen Krankheiten war
und keine Zeichen einer Erkrankung zeigte.«

4. Die Garantiefriſt erſtreckt ſich vom Tage der Jmpfung
an gerechnet auf 5 Monate bei Serum- und einmaliger Kul-
turinjektion, anf 12 Mongte bei Serum- und zweimaliger
Kulturinjektion.

5. Die Garantieleiſtung erſtreckt ſich auf Verluſte an
Jmpfrotlauf (der jedoch vor Ablauf von zweimal 24 Stun
den nach der Jinpfung nicht in Betracht kommen kann) und
fen Verluſte an natürlichem Rotlauf innerhalb der Schutz
friſt.

6. Für jeden Jmpfling, deſſen Entſchädigung beanſprucht
wird, muß Rotlauf als Todesurſache bakteriologiſch nach-gewieſen werden. Dur Unterſuchung ſind unmittelbar nach

dem Tode in einem gut ſchließenden Behälter verpackt und
frankiert per Eilpoſt einzuſenden: Herz, Milz, beide Nieren,
beide Lungen und der ganze Darm des verendeten Jmpf-
lings. Bei Unterlaſſung der Einſendung eines der vor-
ſtehend bezeichneten Organe fällt der Entſchädigungsan-
ſpruch fort.

7. Die Entſchädigungsanträge ſind nach Ahſchluß der
bakteriologiſchen Unterſuchung mittels der zur Verfügung
ſtehenden Formulare, die in allen Teilen genau auszufüllen
ſind, einzureichen.

8. Die Höhe der Entſchädigungsſumme wird nach dem
Gewicht des verendeten Tieres unter Zugrundelegung eines
feſten Preiſes von 1 Mk. für das Kilogramm berechnet. Das
Gewicht des Tieres iſt ſofort nach dem Tode ſeſtzuſtellen und
der beglaubigte oder amtliche Wiegezettel dem Entſchädi-
gungsantrage beizufügen. Bei etwaiger Verwertung des
z es wird der Erlös von der Entſchädigungsſumme ge-
Urzt.

9. Entſchädigungsanſprüche werden nicht anerkannt:
a) für Fälle, in denen neben Rotlauf eine andere Krankheit
beſtanden hat, die den Tod des Tieres hervorgerufen haben
kann; b) für Todesfälle im Gefolge der Jmpfung außer
Jmpfrotlauſf; e) wenn nicht alle Schweine desſelben Be-
ſitzers geimpft ſind und für dieſelben die Garantiegebühr
entrichtet iſt; d) wenn ſchutzgeimpfte Schweine innerhalb der
Schutzzeit in anderen Beſitz übergehen und nach dem Beſitz-
wechſel erkranken und verenden.

2

*Ernennung. Mit der Wahrnehmung der Stelle eines
Lazarettinſpektors unter Ernennung zum Beamtenſtellver-
treter beim Reſervelazarett Eisleben iſt beauftragt worden:
Sekr.-Aſſiſtent Kirſchmann aus Merſeburg. Dieſer
wurde im November v. J. als Rechnungsführer für das Ge-
neſungsheim Dürrenberg einberufen und ſpäter zum Laza-
rettverwaltungsdienſt kommandiert; wo er in kurzer Zeit
die Befähigung darlegte und ſeine Ernennung bald erfolgte.

Zur Bierpreiserhöhung. Wie wir bereits unſeren
Leſern mitteilten, hatte der hieſige Gaſtwirteverein in einer
Verſammlung in der „Wilhelmsburg“ zu der Frage der
neuen Bierpreiserhöhung Stellung genommen. Es wurde
eine Kommiſſion gewählt, die morgen, Freitag, im „Rats-
keller“ zu einer Sitzung zuſammentritt, zu der auch die Ver
treter der hieſigen und umliegenden Brauereien eingeladen
ſind, mit denen beraten wird, in welcher Weiſe die Bier-
preiserhöhung für die Gäſte erfolgen ſoll.

Entwichene Geſangene feſtgenommen Die beiden
ruſſiſchen Gefangenen, die am Freitag aus dem Gefangenen-
lager in Stendal entwichen waren, ſind hier wieder ein-
gefangen worden.

Befreinungsgeſnche vom Heeresdienſt. Firmen, die auf
Grund von Aufträgen für die Heeresverwaltung, Befrei-
ungsgeſuche ſür Beamte oder Arbeiter an die Militärbehör-
den richten, tun gut, ſich vorher bei der zuſtändigen Handels-
kammer ihres Bezirkes über die in dem Befreiungsgeſuch
zu begchtenden Punkte zu informieren.

Eingehende Unterſuchung der Landſturmpflichtigen.
Es war vor einiger Zeit darüber Klage geführt worden, daß
bei den Stellungen der Landſturmpflichtigen bisher keine
eingehende Unterſuchung ſtattfand. Die bisherige Hand-
habung dieſes Verfahrens entſprach ja allerdings den Be-
ſtimmungen der Wehrordnung, es iſt aber, wie die „Mgd.
Ztg.“ von zuverläſſiger Seite erfährt, eine Anordnung er-
laſſen, daß eingehende Unterſuchungen der Landſturm-
pflichtigen vorzunehmen ſind.

Der Provingzial- Ausſchuß hielt im Ständehauſe eine
Sitzung ab. Dem Vernehmen nach bildete den Hauptpunkt
der Tagesordnung die Beſprechung über die Kriegsbeſchä-
digten-Fürſforge, deren Arbeitszentrale jetzt, nachdem der
Oberpräſibent die Angelegenheit in die Hand genommen
hat, nach der Halleſchen Landesverwaltung verlegt werden
ſoll.

Die Kriegskochſtunde des Vater ländiſchen Frauenver-
eins, Sefſnerſtraße 1, erfreut ſich auch weiter eines lebhaf-
ten Beſuches. Am Freitag, den 23. April, abends 8 Uhr, be-
ginnt ein neuer Kurſus, zu dem alle Frauen Merſeburgs
eingeladen ſind.

Beköſtigung dnrch das Rote Krenz. Jn der Nacht von
Sonnabend auf Sonntag trafen, wie ſtbon an anderer Stelle
mitgeteilt wurde, 3000 franzöſiſche Gefangene, die für das
Merſeburger Geſangenenlager beſtimmt waren, auf dem
hieſigen Bahnhofe ein. Auf Bitten der Militärverwaltung
wurde die aus 300 Mann beſtehende Begleitmann-
ſchaft von den Damen des hieſigen Roten Kreuzes mit
Kaffee und belegten Broten bekbſtigt. Das Gleiche ge-
ſchah in der Nacht vom Montag auf Dienstag, wo ein wei-
terer Gefangenentrasport von 1000 Franzoſen und 100 Be-
gleikmannſchaften eintraf.

Keine krummen Wege! Von einer Berliner Dame,
deren Mann ſich als Gefangener in einem Offizierslager in
England (Nord-Wales) befindet, werden dem „B. L.-A.“ die
folgenden Sätze aus einem ſeiner Briefe mitgeteilt: „Hier
iſt vorgekommen, daß in Büchern, Kuchen und Würſten ver-
ſteckte Briefe gefunden worden find. Den Adreſſaten iſt das
Schreiben drei Monate lang verboten worden. Bitte, ſorge
doch dafür, daß dies in unſere Zeitungen kommt, damit
ſolche Sachen unterlaſſen werden. Es könnte ſonſt für alle
unangenehm werden.“ Wir möchten die hier ausgeſprochene

Perluſte begeben. Der für das Rollaufferum J rgeſchte Mahnung Kark unlerſtreichen. Es läßt ſich denken, haß die
engliſchen Behörden, wenn ſie dergleichen einhaben, e ſchärfer aufpaſſen werden 4 vorher ieit
harten e e gren der Forteit, den eine

icherweiſe davon haben könnte, wir er Schztgung vieker erkauft. d mit der Schäet
Erlaubnisſcheine für ruſſiſche Arbeiter. Durch Befeß

des ſtellvertretenden Ge o efehtde t den Generalkommandos des 4. Armeekiſt den ruſſiſchen Arbeitern verboten, den Ortspoligeibe,
ihres Aufenthaltsortes vhne Erlaubnisſchein zu verlaſe,
Für ſolche ruſſiſchen Arbeiter ſollen daher Fahrkarten en
gegen Vorzeigung eines vom zuſtändigen Landrat auece
ſtellten Erlanbnisſcheines verausgabt werden. Das Pull
kum wird hierauf hingewieſen und erſucht, die Bahnbeamt u
und Polizeibeamten auf reiſende ruſſiſche Arbeiter aufmert
ſam zu machen. Für ſolche Arbeiter Fahrkarten zu löſe
iſt verboten und wird mit Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder en

ſprechender Haft beſtraft. ut
Verbot der Abgabe alkoholiſcher Getränke an ausländi-

ſche Arseiter. Der ſtellvertretende kommandierende Generat
des 4. Armeekorps gibt auf Grund des 8 9vb des Geſetzes übe Des über

den Belagerungszuſtand bekannt, daß die Abgabe alkoholt-
ſher Getränke jeder Art an ausländiſche Arbeiter und
Kriegs und Zivilgefangene verboten ift.

Verfüttern von nicht mahlfähigem Roggen und Wei enan Hühner. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter a
folgenden Beſcheid erteilt: „Soweit Roggen und Weizen alsnicht mahlſähig von der tet deelen freige-
geben worden iſt, ſteht der Verfütterung an Hühner kein
Verbot entgegen.“ Vorbedingung iſt alſo die ausdrückliche
Freigabe durch die Kriegsgetreide- Geſellſchaft.

Das Schulgepäck. Mit Beginn des neuen Schul
jahres hat an manchen Schulen eine Umgruppierung der
Schüler ſtattgeſfunden, die für viele eine Verlängerung des
Schulweges bedeutet. An ſich iſt es kein Schaden, wenn un-
ſere Großſtadtkinder gezwungen ſind, täglich ein paar Mi
nuten länger friſche Luft in tiefen Zügen zu atmen, wie
dies die mehr oder weniger große Eile auf dem Gang zur
Schule mit ſich bringt. Es muß jedoch unbedingt darauf
geſehen werden, daß die Kinder auf dieſem Schulweg nicht
eine für ihr Alter un verhältnismäßig ſchwere Laſt von
Schulbüchern und dergleichen täglich hin- und herſchleppen.
Vier bis gcht Pfund Bücher, dazu das Gewicht des Ranzens
ſind für Kinder von 10--14 Jahren an ſich ſchon eine ſtarke
Belaſtung. Dazu kommt, daß dieſe Laſt meiſt falſch getragen
wird. Der Soldat trägt ſeinen gepackten Torniſter auf dem
oberſten Teile des Rückens, und durch das Gegengewicht des
Seitengewehrs, Schanzzeuges und der Patronentaſchen
wird der Torniſter in dieſer Lage ja ſogar im Gleichgewicht
erhalten. Beim Tragen des Schulranzens unſerer Kinder
fehlt dieſes Gleichgewicht. Sind dann noch die Armriewen
etwas zu lang, ſo rutſcht der Ranzen auf den unteren Teil
des Rückens und vergrößert durch ſein Gewicht die dort
natürliche Krümmung der Wirbelſäule nach vorn. Die Fol-
gen werden ſchließlich ſein: hohles Kreuz und falſche Haltung
des Beckens. Sogar eine gewiſſe Art Nierenentzündung
wird darauf zurückgeführt. Wir glauben daher, daß es ſehr
zum Wohle unſerer Kleinen ſein wird, wenn Eltern, Er
zieher und Schulärzte ihr Augenmerk darauf richten, daß
das Schulgepäck ſo leicht als möglich bemeſſen und ſodann
richtig, das heißt auf dem oberen Teil des Rückens getra-
gen wird.

Nur dentſche Stahlfedern! Die Herzogliche Oberſchul-
behörde Anhalts hat verfügt, daß in den anhaltiſchen Schu
len in Zukunſt nicht mehr engliſche, ſondern nur deutſche
Stahlfedern verwendet werden ſollen.

Petroleum. Jn einem Berliner Blatt war unlängſt
zu leſen, daß in Berlin Petroleum genug vorhan-
den ſei, d aber die Petroleumhändler kein Intereſſe dar-
an hätten, Petroleum zu verkaufen, weil ſie bei dem mit den
Behörden vereinbarten Literpreis von höchſtens 25 Pfg. im
Klein handel zu wenig verdienten, lieber ſchickten ſie
das Petroleum nach der Provinz, wo ſie hier und da mehr
bekämen. Unter Umſtänden müßten mit Hilfe der Behörden
Wege geſunden werden, auch dem Großberliner Markt wei-
ter ſchleunigſt einen Teil des zum Verkauf ſtehenden Erd-
öles zuzuführen. Die Andeuntung, als ob die zuſtändigen
Zentralbehbrden geneigt ſein könnten, in eine Erhöhung
des Kleinhandelshöchſtpreiſes zu willigen, wird der „Magde-
burger Ztg.“ von unterrichteter Seite als unbegründet
bezeichnet. Auch im Bundesrat iſt die Frage einer Er-
höhung nicht erörtert worden. Sollte ſich eine Aenderung
der Kleinhandelspreiſe für einzelne Orte oder Bezirke als
wünſchenswert erweiſen, ſo würde es Sache der Geveral-
kommandos ſein, die nötigen Verfügungen zu erlaſſen.
Uebrigens iſt der Höchſtpreis für Petroleum im Kleinhandel
nicht geſetzlich feſtgelegt, die Feſtſetzung beruht nur auf einer
Vereinbarung des Reichsamts des Jnnern mit den maß-
gebenden Großhandelsfirmen, die bald nach Ausba uch des
Krieges getroffen worden iſt. Danach ſollte die Prefslage
feſtgehalten werden, die vor dem Kriege beſtand. Die Regie-
rung hoffte, daß der Liter Petroleum an den meiſten Orten
noch weniger als 25 Pfg. koſten würde. Und das iſt auch
vielfach der Fall geweſen. Dank dem Entgegenkommen von
Gas und Elektrizitätsanſtalten iſt es in den Städten und
Jnduſtriebezirken vielen Familien möglich geworden, auf
die Petroleumbeleuchtung zu verzichten. Auf dem platten
Lande iſt man vielerorts zur Spiritusbeleuchtung überge-
gangen. So iſt denn dem Petroleum eine, wenn auch noch
nicht genügende, Konkurrenz entſtanden. Der Petroleum
bezug durch die deutſch- amerikaniſche Petrolenmgeſellſchaft
(Standard Oil Co.), die bisherige Hauptlieferantin Deutſch
lands, hat ſich nicht als ſehr, unentbehrlich erwieſen, als nach
dem Kriegsagusbruch angenvmmen wurde, zumal es an der
Einfuhr aus Rumänien und anderen Petroleumgebfteten
nicht gefehlt hat. An der Erleichternng dieſer neuen Ver-
kehrsbeziehungen wird auch im Verein mit anderen Petro-
leumgeſellſchaften noch forkwährend gearbeitet. Allerdings
kann von einem Petroleumreichtum weder in Berlin noch
in anderen Orten Deutſchlands die Rede ſein, wie in der
erwähnten Zeitung für Berlin wenigſtens behauptet wurde.
Träſe dieſe Annahme zu und würden Petroleumvorräte
zurückgehalten, ſo würde die Regierung zweifellos von ihrer
Enteignungsbefugnis alsbald Gebrauch machen. Jn jener
Zeitung iſt auch wohlweislich verſchwiegen worden, wo in
Berlin die Petroleumvorräte ſtecken. Es kommt jetzt dar
guf an, daß ſich infolge der bald zu erwartenden Mehrein-
fuhr von Petroleum die Familien nicht auf längereZeit eindecken, damit eine gleichmäßigere Verteilung
ſtattfinden kann.Aus der deutſchen Turnerwelt. Der Turnausſchuß der
Deutſchen Turnerſchaft hielt in Wiesbaden eine Sitzung ab, über
die er folgendes bekannt gibt: Die gegenwärtige Zeitlage hatte
mancherlei AÄnderungen veranlaßt und die Ausführung mehre-
rer Beſchlüſſe nicht zugelaſſen. Der Turnausſchuß hielt eine an-
dere Zuſammenſetzung und größere Selbſtändigkeit des Turn-
ausſchuſſes für notwendig, außerdem die Heranziehung turne
riſch gebildeter Hilfskräfte mit Einrichtung einer Geſchäfts
ſtelle. Der vom Schriftführer Kunath vorgelegte Entwurf der
neuen Turnfeſtordnung wird veröffentlicht werden, ſo
bald bekannt iſt, wann der nächſte deutſche Turntag ſtattfindet
Ferner wurde beſchloſſen, daß der Ausſchuß vorſtellig werden ſoll
daß die turneriſchen Übungen, die ſich ſeither bei der militäri
ſchen Vorbildung beſtens bewährt haben, in die „Riſhtlinien
qufgenommen werden. Es wird demnächſt eine Dentſqhrift ar
gearbeitet werden, in der die übernahme der Turnſprach
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e 7 Aus Provinz und Reich.
Rordhauſen, 21. April. Jn der Sitzung des Kreis

tage für den Kreis Graffchaft Hohenſtein hatte der Kreis-
ansſchuß. die Bewilligung einer Anleihe, von weiteren
300,000 M. zum Zwecke von Kriegsunterſtützungen bean-
ragt. Der Kreistag erhöhte die Summe auf 400,000 M.

er dem Kreiſe zuſtießende Ueberſchuß der Kreisſparkafſe
vom Jahre 1914 von 144,441 M. ſoll für Kreisausgaben in
den diesjährigen Haushaltsplan eingeſtellt werden und in
der Hauptſache zur Jnſtandhaltung der Landſtraßen Ver
wendung ſinden. Der Entwurf des Haushaltsplans für
1915 ſchließt mit 4509,000 M, 35,000 M. mehr wie im Vor-
jahre. Ferner wurde die Selb verſorgung des Kreiſes mit
Getreide beſchloſſen. Auf Verſangen der Regierung ſtellt
der Kreistag dem Kreisausſchuße für dieſen Zweck 150,000 M.
ur Verfügung. Die Trockenkartoffel-Verwertungsgeſell-haft in Berlin hat dem Kreiſe 309 Ztr. Kartoffelſtärkemehl

und 100 Ztr. Kartoffelmehl angeboten. Dieſe Menge ſoll
vom Kreiſe angekauft werden.

Bitterfeld, 22. April. In einer hieſigen chemiſchen
Fabrik wurden dieſer Tage eine Anzahl Kupferplatten
in einer Breite von 12 ew und 49—65 em Länge im Ge-
wichte von etwa 150 kg geſtohlen. Der Wert des ge-
ſtohlenen Kupfers wird auf 600 M. geſchätzt. Beim
Kupferörahtdiebſtahl erlitt der Arbeiter Milnartezik eine
ſchwere Strafe. Dienstagnacht hörte der im Forſthaus
Saglegaſt wohnhafte Förſter Hilferufe. Er fand dann einen
Mann am Boden liegend, der allem Anſcheine nach erheb-
lich verletzt war. Der Verunglückte gab an, er wäre unter-
wegs im Walde überfallen worden. Der Forſtbegamte be-
nachrichtigte die Jeßnitzer freiwillige Sanitätskolonne, die
die Ueberführung des Verletzten nach ſeiner Greppiner
Wohnung veranlaßte Die Art der ſeſtgeſtellten Verletzungen
führte recht bald auf die richtige Spur. M. hatte Ver-
letzungen an beiden Händen und Füßen erlitten, die ein
Zunahekommen an eine Starkſtromleitung vermuten ließen.
Als durch die Polizei an Ort und Stelle, nämlich an der
Starkftromleitung der Ueberlandzentrale, eine Beſichtigung
vorgenommen wurde, beſtätigte ſich der gehegte Verdacht.
Es wurde die Stelle aufgefunden, an der M. den Verfuch
des Abſchneibens gemacht hatte und dabei abgeſtürzt war.
Der Täter hatte offenbar in der Annahme, daß die mit
15000 Volt geſpeiſte Starkſtromleitung ſtromfrei ſei, den
Maſt erklettert und mit einer Schere den Verſuch des
Durchſchneidens gemacht. Dabei iſt er ſchwer verbrannt
und 7 Meter tief herabgeſtürzt. Die Helfershelfer haben
in der Annahme, daß M. tot war, dieſen an Ort und Stelle
liegen laſſen und fich aus dem Staube gemacht.

Reiſeziele und Pläne während der Kriegszeit.
„Das Kriegsminiſterium hat ſich veranlaßt gefühlt, zur

Sicherung der Grenzen und Grenzgebiete unferes deutſchen
Vaterlandes während des Krieges einen Erlaß herauszu-
geben, der uns mit Recht auch für das Reiſen verſchiedene
Beſchräukungen auferlegt. Beſonders betroffen ſind im
Weſten die Gebiete der Vogeſen und der Moſel, im Oſten die
Provinz Oſtpreußen. Verkauf, Vertrieb und Verwendung
von Wegekarten, Lageplänen, Panvramen und ſchließlich
auch von ausführlichen Führern iſt in einer Entfernung von
100 Kilometern von unſeren Grenzen jedenfalls verboten.
Trotzdem iſt wohl jedem eifrigen Wanderer genügend Ge-
legenheit gegeben, nach mündlichen Orientierungen dieſe
Gebiete, ſoweit ſie ungefährdet ſind, auſzuſuchen. Um nun
zu Beginn der Reiſezeit denjenigen, die in der Lage ſind, zu
reiſen, einen Anhalt zu geben, beabſichtige ich hier einen
Plan längs der Peripherie des Deutſchen Reiches zu ent-
werfen und will mich im einzelnen kurz darüber auslaſſen.

Beginnen wir unſere Wanderung in der Provinz
Schleſien. Das Rieſengebirge iſt in ſeinem gan-
zen Umfang für den Verkehr zugänglich. Aus den
Führern ſind nur die Eingangswege von Oſten und Süd-
oſten entfernt worden, ſo daß ſich an dem eigentlichen Ge-
biete des Rieſengebirges ſelbſt nichts verändert. Die ſüd-
öſtlichen Ausläufer des Rieſengebirges umſchließen bekannt-
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leiche gilt für die Großherzogtümer Mecklenburg und
d

ſtändlich erlaubt, die Oſtſeebäder zu beſuchen und das Publi-
kun mit beſonders zugelaſſenen Proſpekten oder
nhrern verſorgt werden. Die vielbeſuchten Seen und

tadte 978 lieblichen Mecklenburg müſſen auch ohne die
onſt üblichen Führer bereiſt werden, da nur für einen ganz
kleinen Teil im Süden der Großherzogtümer das Anf
klärungsmaterigl freiſteht. Für die Lüneburger Heide gilt
Fbenſalls das Verbot von Karten und Führern, da die offene
Segrenzung erſt auf der Linie Lüneburg-Uelzen-Soltau
Lorhandenes Führermaterial geſtattet. Auch für den
Kbein, die Rheingebiete, die Vogeſen und teilweiſe für
den Schwarzwald gilt das Verbot. Es iſt wohl anzu-
nehmen, daß die große Rheinſchiffahrt es den Reiſenden er
möolicht, die Schönheiten der Ufer und der anſchließenden
Gebiete die wohlbekannten Städte und berühmten Burgen
wie alliährlich zu beſuchen, und daß an Hand von zuverläſ-
ſoen Proſpekten auf Wiſſenswertes hingewieſen wird. Für

Moſelgebiet, die Eifel und die Baveriſche
Keinpfalz ſind ſämtliche vorhandenen Führer und
wegekarten eingezogen. Der Schwarzwald wird beſonders
m Badiſchen von dem Verbot betroffen; hingegen kann für

t Schw ä biſchen Schwar zwald das vorhandene
rial geliefert werden. Das Gebiet des Bodenſees,

z ayeriſchen Alpen, die Fränkiſche Schweiz,J Fichtelgebirge, der Bayeriſche und Böh-
S grs, das Erzgebirge, die Sächſiſche
die e iz, der Harz mit dem Kyffhäuſergebirge,
v eſerberge und der Teuteburger Wald,hege r Speſſart, Rhön, Odeuwald und

Weiſe bie der Taunus ſind von dem Verbot in keiner
ohne Ein etrofſen. und jeder Führer und jede Karte iſt

e inſchränkung zu benutzen.
gibt et ar gegaugenen kurzen Ausführungen er
o daß wohl re usleſe von ſehr geeigneten Reiſeztelen,

Jahre Ruhe jeder der in der glücklichen Lage iſt, in dieſem
atertane und Erholung zu ſuchen, in unſerem deutſchen

de ein geeignetes Plätzchen finden dürfte. Das uns

hmgrſchall von der Golt.

h 2
Freiherr von der Goltz-Paſcha iſt zum Oberbefehls-

haber der erſten Armee ernannt worden. Die erſte
türkiſche Armee ſteht in Konſtantinopel und ſeiner Um-
gebung. Zu ihrem Kommandanten war General Liman
von Sanders ernannt worden. Dieſer hat das Kommando
der neugebildeten fünften Dardanellen- Armee über-
nommen, und die Konſtantinopler Armee iſt v. d. Goltz
unterſtellt worden. Unſer Bild zeigt Feldmarſchall
v. d. Goltz im Kreiſe einer türkiſchen Offiziersdeputation.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

verbündete OeſterreichUngarn hat auch für den
Reiſeverkehr die großen Verkehrswege trotz des Krieges
offengehalten und ermöglicht nach wie vor, mit aller Be
quemlichkeit zu Heilquellen und Alpenländern zu gelangen.
Karlsbad, Marienbad, Teplitz, Franzenbad,
Meran, wohl die bekannteſten Kurorte, haben ihre Saiſon
bereits eröffnet, und nicht ſern iſt die Zeit, in der die Touri-
ſten das beliebte Tirol, das ſeenreiche Salzkammer-
gut, Kärnten und Steiermark aufſuchen werden.
Die Beskiden und die eigenartige Hohe Tatra ſind
wohl in dieſem Jahre durch die Kriegsereigniffe, die ſich dort
abſpielen, unerreichbar.

Nächſt den öſterreichiſchen Alpen iſt die
Schweiz ein beliebtes Ziel vieler Reiſeluſtiger. Es iſt zu
empfehlen, daß in dieſem Jahre jeder Reiſende, ber das
Ausland aufſucht, ſich vorher genau unterrichtet, welche
Papiere zu ſeiner perſönlichen Sicherheit notwendig ſind.
Als weitere Touriſtenländer können wohl in dieſem Jahre
Dänemark und Schweden aufgeſucht werden, welche
die großen internationalen Verbindungen mit Deutſchland
aufrechterhalten. Dasſelbe gilt auch für Holland. Die
für dieſe Länder wohl bekannten Führer ſtehen dem Publi-
kum für das Land ſelbſt ungekürzt zur Verfügung; es ſind
nur die Eingangsrouten von Deutſchland aus auf das Ver-
bot hin entfernt worden.
Auf einer beſonders anberaumten Konferenz im Großen
Generalſtab werden dieſe Beſtimmungen feſtgeſetzt. Wie die
zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkommandos innerhalb
ihres Dienſtlauſes je nach den örtlichen Bedürfniſſen noch
beſondere Einſchränkungen des Betriebs und ſo weiter hin-
zufügen können, ſo ſind ſie andererſeits auch in der Lage,
Ankündigungen von Bädern und Kurorten unter beſtimm-
ten Vorausſetzungen, die in der Verfügung der Militär-
Verwaltung näher bezeichnet ſind, zum Vertrieb und Ver-
ſandt freizugeben. Die Verleger der bekannten Reiſe-
führer Baedeker, Grieben, Meyer, Woerl, Richter und
andere werden dieſen Beſtimmungen durch beſondere Kür-
zungen in ihren Führern entſprechen. Der allgemeine Buch-
handel und die Reiſebüros werden mit zuläſſigen Reiſehand-
büchern und Karten verſorgt ſein, ſo daß jeder Reiſende ſich
genau wie früher über ſeinen Reiſeplan unterrichten kann.

H. Wilk.

neutrale

Frühling
Federwölkchen ſchweben,
Blauer Himmel lacht;
Sonnenſtrahlen weben
Hin zur Erde ſacht.
Bächlein munter rauſchen,

lüten duften ſchwer
Vögleins Sange lauſchen

Alle ringsumher.
Blumenglöckchen klingen
Leiſ' mit zartem Klang,
Und die Herzen ſchwingen
Auf ſich im Geſang:
Frühling iſt gekommen!
Alles, Groß und Klein,
Hat den Ruf vernommen,
Stellet froh ſich ein.
Herzen ſchneller ſchlagen,
Sehnſucht ſchwellt den Blick
In des Lenzes Tagen
Winket uns das Glück.

Karl- Hans Görbing.
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Kriegsallerler.
Einen Feldpoſibrief, den wir von einem im Felde ſtehenden
Krieger erhielten und der gewiß unſere Leſer intereſſieren wird,
geben wir hiermit wieder: Der Redaktion ſage ich für die
pünktliche Zufendung der Zeitung beſten Dank. Jch erwarte ſie
immer ſehnfüchtig, da die Ereigniſſe im Weſten und Oſten faſt
ſo ſchnell wie durch unſere Abteilungsberichte zu leſen ſind. Al
lerdings hören wir hier noch mehr, was nicht nach der Heimat
berichtet wird, z. B. Steg der Franzoſen über uns. Jn
der Nacht vom 11. zum 12. April wurde in der Nähe von R.
eine Batterie nebſt Scheinwerfer erobert. Wir
ſchenkten der Meldung keinen Glauben. Es hieß, Beſtätigung
abwarten. Am folgenden Tage kam die Beſtätigung. Jn der
ſelben Nacht war durch einen unglücklichen Zufall ein Kamerad
in Gefangenſchaft geraten. Bei Durchſuchung ſeiner Uniform
wurde eine elektriſche Taſchenlampe nebſt einer Erſatzbatterie ge
funden. Dies benutzten die Franzmänner und meldeten einen
Sieg!! Hoffentlich wird der einwerfer und die Batterie
bald erſetzt werden. Sonſt iſt alles mobil! Herzlidie Heimat. Unteroffizier a Herzliche Grüße an
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„Ja, wir geb ſie alle eine Kuß!“
Anf der Fahrt von Blankenberghe nach Oſten

erlebte ich des Abends eine allerliebſte Geſchichte. Die elek
triſche Bahn wird ausſchließlich von Militär bedient, und
ſowohl der Führer wie der Schaffner unſfres Zuges waren
Matroſen. Benutzt werden darf die Bahn nur von Militär,
von Zivilperſonen nur mit Erlaubnis des Generalkom-
mandos in Brügge. Nun ſprangen bei der Abfahrt in
Blankenberghe plötzlich drei junge, hübſche Belgierinnen
auf den Hinterperron, um mit nach Wenduyne zu fahren.
Der Schaffner wollte ſie höflich mit einem „Bedaure ſehr,
meine Damen!“ zurückweiſen, doch bat die eine mit den
Wortien: „Es macht ſchon ſo önukel, wir kannen nicht mehr
marcher“ um Mitnahme. Als ſie noch am Diſputieren wa-
xen, rief plötzlich einer im Wagen: „Wenn ſie jedem einen
Kuß gebe, üemme mer ſe mit“, und wirklich klammerte ſich
die eine, die etwas Deutſch verſtand, an den ſich ihr bieten-
den Rettungsanker und rieſ: „JFJa, wir geb ſie alle
eine Kuß!“ Da war denn der Widerſtand des Schaffner-
Matroſen bald gebrochen und während der Wagen weiter
ſauſte, machte'ſich unter ungeheurer Heiterkeit der ganze Jn
halt des Wagens zur Empfangnahme des „Fahrgeldes“ be-
reit, und vor lauter Lachen hörte man kaum etwas von dem
jetzt angehenden WGeſchmatze, als die drei Kerlchen ſich vom
Hinter nach dem Vorderperron durchküßten. Die Situa-
tion, die mich lebhaft an Stolzes „Mit ganz Frankfurt ver-
wandt“ erinnerte, erreichte ihren Höhepunkt, als ein biede-
rer Rheinländer, der gerade am „Jnkaſſo“ war, ausrief:
„O, war dat kecker!“ Alte Landwehrleute und junge
Rekruten aller Waffengattungen ſpitzten den Schnabel, bis
jeder ſeine wohlgezielten drei Küſſe weg hatte. Es war
wirklich eine denkwürdige Fahrt und einmal etwas anderes,
als immer „für 10 geradeagus“. Als die Mädels den Wagen
verließen, hätte ſogar jede gerne noch ein Trinkgeld ge-
habt.

Poeſie im Schützengraben.
Die in der Stille unwillkürlich heimwärts ſchweifenden Ge

danken brachte ein Wehrmann der 9. Kompagnie nach der Rück
kehr von der Wache im Unterſtand in folgenden, tief empfun
denen Verſen zum Ausdruck:

Nachts im Schützengraben.
Nun ſagt Jhr Euch zu Hauſe „Gute Nacht“,
Wir aber ſtehen hier auf ſtrenger Wacht.
Der Mond geht über fernen Hügeln auf,
Die lange, bange Nacht nimmt ihren Lauf.

J. in 44 o 9Jch ſpähe in das weite, helle Land,
Mein gut Gewaffen in der feſten Hand.
Und während Stund auf Stund ſacht verrinnt,
Um mich „Erinnerung“ ihre Fäden ſpinnt.
Jch ſehe in ein trautes Kämmerlein,
Darin, bei eines Lämpchens mattem Schein
Mein Kindchen blühweiß angetan zur Nacht
Von ſeiner Mutter wird zu Bett gebracht.
Blond ſind die Locken und die Wangen rund,
Wie Walderdbeeren friſch der rote Mund.
Gelt, Mutti, gelt, nun kommt der Vater bald

„Hier in ſein Bettchen draußen iſt's ſo kalt?
„Jch will auch immer gut und artig ſein;
„Wie wird ſich da der liebe Vater freu'n
„Schlaf ruhig ein, mein Kind, ſchlaf feſt und ſüß,
„Vald kommt der Vater, ſicher und gewiß.“
Sie küßt das Kind und hält die kleine Hand
And denkt des Liebſten, fern im Feindesland
Was gibt das Bild ſo hellen, hohen Schein!
Jch ſaug's mit allen Herzensfaſern ein
Da kracht ein Schuß! feſt faß ich das Gewehr
Und was ich ſeh' zerrinnt und iſt nicht mehr.

Engliſche Kampfesweiſe.

5

Epiſode aus den Kämpfen bei Ancien Moulin-La-
Baſſee.) Die Angriffe, welche die JnfanterieBrigade auf
die ſüdlich an den Kanal von La Baſſee auſchließende Stel-
lung der Feinde richtete, waren deswegen wichtig, weil ſie
die Trennungslinie der franzöſiſchen und engliſchen Streit-
kräfte trafen. Man kann ſagen, daß das eine deutſche Jn-
fanterie- Regiment in zähem Vordringen den linken Flügel
jener mächtigen franzöſiſchen Schlachtlinie, die bis Belfort
reicht, zurückdrückte, während das andere Regiment den rech-
ten Flügel des engliſchen Heeres angriff. Die Straße von
La Baſſee ugch Bethune war die Trennunaslinie des fran-
zöſiſchen und engliſchen Gegners. Hier hatten die Engländer
die Straße eutlang einen trefflich flankierenden Schützen-
graben angelegt, der gegen die ſüdlich der Straße nach Be-
thune liegende franzöſiſche Schützenlinie rückwärts geſtaffelt
war. Als nun am 29. Januar vormittags unſere Truppe
ſüdlich der Straße nach Bethune entlang den franzöſiſchen
Gegner im Sturm angriff, begann die engliſche Schützen-
linie nörölich der Straße ein heſtiges Feuer auf die deut-
ſchen Angreifer. Die Franzoſen dagegen flüchteten in Furcht
vor dem deutſchen Bajonett aus ihrem Graben, und etwa
25 Mann ſuchten an der Straße entlang auf Ancien Moulin
zu entkommen. Dieſe fliehenden Franzoſen behinderten
nun die Schußmöglichkeit der Engländer auf die Deutſchen.
Statt daß die Engländer aber vor ihren zurückweichenden
Bundesgenoſſen das Feuer auf kurze Zeit einſtellten, feuer-
ten ſie unentwegt weiter und ſchoſſen ſämtliche
Franzoſen zuſammen. Jn wirrem Knäuel lagen
die Leichen am Straßenrand, ein ſchmähliches Denkmal eng-
liſcher Brutalität. Von unſerer Seite fiel dorthin kein
Schuß, ſämtliche Franzoſen dort ſind von Engländern ge-
tötet.

Handel Perkehr Polkswäirtſchaft
X Die Lage des Kohlenmarktes. Aus dem der Zechen-

beſitzerver ſammlung des Rheiniſch-Weſtſäliſchen Kohlen-
ſyndikats erſtatteten Bericht iſt u. a. folgendes zu entnehmen:
Die Lage auf dem Kohlenmarkt hat im Berichtsmonat eine
weſentliche Aenderung nicht erfahren. Die insgeſamt abge-
ſetzten Mengen ſind gegen den Vormonat durchweg geſtie-
gen, während im arbeitstäglichen Durchſchnittsergebnis eine
Steigerung nur beim Koksabſatz, dagegen beim Kohlen- und
Brikettabſatz eine Abnahme vorliegt. Die Verſchiebung
zwiſchen dem Geſamt- und arbeitstäglichen Durchſchnitts-
ergebnis beim Kohlen- und Brikettabſatz iſt, da die Förde-
rung insgeſamt wie in der arbeitstäglichen Durchſchnitts-
leiſtung noch eine, allerdings unerhebliche Zunahme auf-
weiſt, zum Teil auf die größere Zahl der Arbeitstage des
Berichtsmonats (27 gegen 24 im Vormonat), und zum an-
dern Teil darauf zurückzuführen, daß für die erhöhte Koks-
erzeugung größere Mengen Kohlen beanſprucht werden.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 21. April
Auftrieb: 165 St. Schweine, 1482 St. Ferkel. Verlauf des

Marktes: Lebhaftes Geſchäft; Preiſe anziehend. Es wurde
g58 lt im Engroshandel für: e 7—8 Mon. 54 bis

M., 5--6 Mon. 42--53 M., 3--4 Mon. 27--41 M., 9 bis
13 Wochen 17—-26 M., 6-8 Wochen 10--46 M.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Amtliche Anzeigen

Vierte Verordnung über Abgabe und Entnahme

von Brot und Mehl im Kreiſe Merſeburg.

gn Grund der z8 34 und 36 der Bekanntmachung des Bundesratks
vom 25. Januar 1915 (R.- G.Bl. S. 35) wirö mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für den Kreis Merſeburg folgendes angeordnet:

1. Frühere BVerordnungen.Die Verordnungen 9 re e ehe vom 18. Februar 1915,
vom 22. Februar 1915, vom 11. März 1915 und vom 12. März 1915 werden
aufgehoben und durch folgende Beſtimmungen erſetzt:

2. Brotverkanf.
Die Abgabe und- Entnahme von Brot und Mehl darf nur nach

Gewicht und nur auf Grund von Brotmarken erfolgen, die von den
Polizeibehörden, den Gemeinde und Gutsvorſtehern ausgegeben werden.

Für Befolgung dieſer Vorſchrift haften neben dem Veräußerer
Angeſtellte und ſonſtige Perſonen, deren er ſich zur Veräußerung bedient.

3 3. Gültigkeit und Uebertragbarkeit.
Die Gültigkeitsdauer der Brotmarken geht aus der auf ihr beſind

lichen Auſſchrift hervor. Die Verwendung außerhalb dieſer Gültigkeits-
dauer iſt unterſagt.

Die Brotmarken ſind übertragbar; ſie berechtigen zum Empfang
der auf ihnen verzeichneten Brot- und Mehlmengen.

8 4. Empfangsberechtigte.
Zum Empfang von Brotinarken iſt nur berechtigt, wer im Kreiſe

Merſeburg polizeilich gemeldet iſt und ſich mindeſtens eine Woche in
ihm aufhält.

8 5. Selbſtverſorger.
Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe, die zur Ernährung der

Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes Brotgetreide
zurückbehalten haben (5 4a der Bundesratsverordnung vom 25. Januar
1915) erhalten keine Brotmarken.

Sie müſſen das zurückbehaltene Getreide und Mehl von anderen
Beſtänden geſondert aufbewahren und auf Verlangen der Polizeibehörde
jederzeit Auskunft über die vorhandenen Mengen erteilen.

Sie dürfen ihr Getreibde nur auf Grund einer Mahlkarte aus-
mahlen und das Mehl nur auf Grund eines Backbuches beim Bäcker
backen laſſen.

Die Mahlkarten und Backbücher werden von den Polizeiverwal-
tungen, den Gemeinde- und Gutsvorſtehern ausgeſtellt.

Die Müller dürfen das ihnen von den Selbſtverſorgern übergebene
Getreide nur gegen Eintragung in die Mahlkarte mahlen, die Bäcker
das Mehl nur gegen Eintragung in das Backbuch backen.

Selbſtverſorger, die ihr Getreide dem Kreiſe zur Verſügung ſtellen,
erhalten Brotmarken.

Selbſtverſorger, die ihr Getreide vor Erlaß dieſer Verordnung
Müllern vder Bäckern tauſchweiſe überlaſſen haben, erhalten ebenfalls
Brotmarken; das Getreide oder Mehl iſt zugunſten der Kriegsgetreide-
geſellſchaft und des Kreiſes beſchlagnahmt und darf ihnen nicht zurück-
gegeben werden.

Sämmtliche Eintragungen in die Mahlkarten und die Backbücher
haben mit rückwirkender Kraft vom 1. Februar 1915 an zu erfolgen. Zur
Eintragung ſind die Müller und Bäcker verpflichtet.

Mühlen, welche Kundenmüllerei betreiben, haben ein Kundenmahl-
buch nach einem vorgeſchriebenen Muſter zu führen, das ihnen durch
die zuſtändige Polizeiverwaltung, den Gemeinde- (Guts-) Vorſteher aus-
gehändigt wird.

Die Selbſtverſorger ſind berechtigt, Mehl gegen Brot umzutauſchen;
die Beſtimmungen des 8 7 ſind dabei zu beachten.

8. 6. Wieberverkäufer.
Die gewerblichen Wiederverkäufer von Brot und Mehl erhalten

als ſolche keine Brotmarken. Sie können Brot und Mehl auf Grund
eines Entnahmebuches, welches vom Erſtverkäufer auszuſtellen iſt,
erwerben. Die bei Einzelverkauf an die Verbraucher eingenommenen
Brotmarken haben ſie an den Erftverkäufer abzugeben.

s 7. Brotration.
Auf den Kopf der Bevölkerung dürfen in der Kalenderwoche nur

2 kg Brot oder 1800 g Semmel oder Zwieback oder 1400 g Roggen-,
Weizen, Hafer- oder Gerſtenmehl Und zwar Brot und Mehl ins-
geſamt entnommen und abgegeben werden 350g Mehl, 450 g Semmel
vder Zwieback und 500 g Brot ſind einander gleichzuſetzen.

8 8. Einheitsgewichte.
Folgende Einheitsgewichte werden für Brot vorgeſchrieben

a) für Semmel 75b) für Roggenbrot 4 Pfund,
6 und8

c) Zwieback darf nur nach Gewicht verkauft werden.
8g 9. Kuchen.

Kuchen darf nur dann hergeſtellt und abgegeben werden, wenn er
von Roggen- und Wetizenmehl nicht mehr als 10 Prozent des Kuchen
gewichts enthält und mindeſtens 10 Prozent Zuckergehalt enthält.

Dieſe Beſtimmung gilt für Bäckereien, Konditoreien, Gaſt und
Schankwirtſchaften, ſowie Privathaushalte.

8 10. Gaſt und Schankwirtſchaften.
Gaſt und Schankwirtſchaften erhalten für ihren Betrieb und ihre

Haushaltsmitglieder die ihrem Verbrauche entſprechende Zahl Brotmarken.
Auf die einzelne Wirtſchaft darf an Roggen- und Weizenbrot ſowie an
Roggene, Weizen, Gerſten- und Hafermehl und zwar Brot und Mehl
insgeſamt für die Kalenderwoche höchſtens das Siebenfache der Menge
entfallen, die der Hälfte des durchſchnittlichen. Tagesverbrauchs vom 1. bis
einſchließlich 15. Januar 1915 entſpricht.

Das Auslegen von Brot zum beliebigen Gebrauch der Gäſte
in Gaſt und Schankwirtſchaften iſt verboten. Die Abgabe darf nur auf
Verlangen gegen Entgeld erfolgen.

Für Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften werden die Brotmarken
durch die Ortspolizeibeh ren ausgegeben.

Derartige Wirtſchaften dürfen den Gäſten Brot allein nicht
die Jnhaber ſind verpflichtet, zu geſtatten, daß der Gaſt das mitgebrachte
Brot verzehrt:

8 11. Kraukenhäuſer und Anſtalten.
Mit Kankenhäuſern und anderen Anſtalten kann der Kreis- Ausſchuß

beſondere Vereinbarungen über Verbrauchsregelung treffen.
8 12. Ausgabe der Brotmarken.

Für die in 5 4 benannten Perſonen erhalten die betreffenden Haus-
haltungsvorſtände alle 4 Wochen durch die Polizeiverwaltungen, die
Gemeinde und Gutsvorſteher für jede empfangsberechtigte Perſon je
ein m u enthaltend 32 Brotmarken.

Auf jede Perſon entfallen wöchentlich 8 Brotmarken.
8 13. Brotansweis.

Jeder Haushaltungsvorſtand erhält am 25. April 1915 Broit-
markenhefte auf Grund der bis zum 25. April galige Brotkarte. Nach
dem 25. April erhält er Brotmarkenhefte auf Grund der Hausliſte, auf
igee r Zahl der auf ſeinen Haushalt entfallenden Brotmarken ver-

Neue Brotmarken werden nur gegen Vorzeigung dieſer Haus-
liſte nVerlorene Hausliſten und Brotimarkenheſte werden nur erſetzt,
wenn der Verluſt glaubhaft nachgewieſen wird.

8 14. Berichtigung der Hansliſten.
Aendert ſih die Zahl der Verbraucher in einem Haushalt für

mindeſtens eine Kalenderwoche, ſo muß die Hausliſte durch die Polizei
verwaltung, dem Gemeinde oder Gutsvorſteher berichtigt werden.

Die Berichtigung erfolgt nur, wenn die erforderlichen Urkunden
vorgelegt werden. Die berichtigte Hau4liſte iſt dem Hausbeſitzer oder
deſſen Stellvertreter vorzulegen. J

F 15. Brotausgleichſtellen.

Gemeindevorſteher Brotausgleichſtellen einzurichten. An dieſen Aus
gleichſtellen können Brotmarken von denjenigen Haushalten abgegeben
werden, welche die ihnen zugewieſene Brotration nicht voll verbrauchen.
Dieſe erſparten Marken ſind von der Ausgleichſtelle an diejenigen Haus
halte insbeſondere Handarbeiter abzugeben, die mit ihrer Brot-
ration nicht auskommen.

Auf Verlangen des Kreis- Ausſchuſſes ſind die Stadt und Land-
I gemeinden ſowie die Gutsbezirke verpflichtet, derartige Ausgleichſtellen
einzurichten.

Es ſteht den Gemeinden ſrei, für die Abgabe erſparter Brot-
marken an die Ausgleichſtellen kleine Prämien auszuſetzen. Die Ge-
meindevorſtände ſind berechtigt, für Perſonen, die noch nicht das vierke
Lebensjahr vollendet haben, wöchentlich nur 4 Brotmarken aus zuhändigen
und die erſparten 4 Brotmarken der Ausgleichſtelle zuzuführen.

8 16. Mehlverſorgung der Bäcker.
Die Brot- und Mehlverkäufer dürfen Brot und Mehl nur gegen

Aushändigung der entſprechenden Anzahl von Brotmarken aushändigen.
Die Verkäufer haben die Brotmarken zu ſammeln, zu je 80 Stück auf
Sammelbogen aufzukleben und am Montag jeder Woche in den Städten
an die Polizeiverwaltung, auf dem Lande an den Amtsvorſteher des
Bezirkes abzugeben, in dem ſie ihre gewerbliche Niederlaſſung haben.

Die Sammelbogen werden von den Polizeiverwaltungen, den
Gemeinde- (Guts-) Vorſtehern abgegeben. Nicht aufgeklebte Marken
braucht die Ortsbehörde nicht gnzunehmen.

Auf Grund der eingereichten Brotmarken werden den Brot und
Mehlverkäufern von den Ortspolizeibehörden Mehlbezugsſcheine ver-
abfolgt. Die Mehlbezugsſcheine lauten auf denjenigen Mehlvertrag, der
auf den eingereichten Brotmarken insgeſamt verzeichnet iſt. Die Orts-
e örde darf dem Verkäufer keinesfalls einen höheren Betrag
zubilligen

Die erhaltene Mehlmenge hat der Empfänger auf einem Formu-
lar zu beſtätigen. Die Müller haben das abgegebene Mehl in ein Mehl-
verbranuchsbuch einzutragen und die Mehlbezugsſchekne ordnungsmäßig
zwecks Kontrolle aufzubewahren. Die Beſcheinigungsformulare- über
das wirklich verabfolgte Mehl haben die Müller auszufüllen und den
Mehlverkäufern zurückzugeben. Die Mehleinkäufer haben die Mehl-
einkaufsbeſcheinigungen den Ortspolizeibehörden bei der Ablieferung
der Marken mit vorzulegen.

Die erforderlichen Mehlbezugsſcheine und Mehleinkaufsbeſcheini-
gungen ſind von den Ortspolizeihehörden vom Büro des Kreisaus-
ſchuſſes anzufordern. Mühlen dürfen Mehl nur gegen Brotmarken
oder auf Anweiſung des Kreisausſchuſſes abgeben.

8 17. Einziehnng der abgegebenen Brotmarken.
Die Ortspolizeibehörden haben die bei ihnen ahgegebenen Brot-

marken nebſt den Mehleinkaufsbeſcheinigungen am Ende eines jeden
Monats an den Kreisausſchuß abzugeben.

8 18. Verkehr mit benachbarten Kommunalverbänden.
Die Abgabe von Brot und Mehl außerhalb des Kreiſes iſt verboten.
Der Kreisausſchuß hat indes mit den benachbarten Kommunalver-

bänden Weißenfels Stadt und Land, Querfurt, Halle Stadt und Land,
Delitzſch, Zeitz Stadt und Land, Leipzig ſowie der Amtshauptmaunſchaft
Leipzig Vereinbarungen getroffen, laut welchen Brot und Mehl in ihnen
gegen bie dort gültigen Brotmarken abgegeben werden darf. Brot und
Mehlverkäufer, die Brot und Mehl in andere Kreiſe geliefert haben,
haben die erhaltenen Brotmarken getrennt aufzubewahren und behufs
Erlangung von Mehl bei dem betreffenden Kommunalverband einzureichen.

8 19. Metzen des Getreides.
Das Metzen beim Mahlen und Schroten des Getreides der Selbſt-

verſorger iſt verboten. Als Mahllohn (einſchl. des Trinkgeldes) wird
1.20 M. bei Roggen, 1.40 M. bei Weizen und Gerſte für den Zentner
feſtgeſetzt; als Schrotlohn 60 Pf. Der Staubverluſt darf 4 Proz. nicht
überſteigen.

8 20. Aushang.
Dieſe Verordnung iſt in allen Brot- und Mehlverkaufsſiellen aus-

zuhängen.
8 21. Strafbeſtimmungen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß F 44
der Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 mit Gefäng-
nis bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
n kann gemäß 8 52 a. a. O. die Schließung des Geſchäftes angevrönet
werden.

22.

Dieſe Verordnung tritt am April 1915 in Kraft.
Merſeburg, 31. März 1915.

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung
Bezugsbedingungen für belgiſche u. franzöſiſche Zuckerrüben,

Der Preis ſtellt ſich auf
M. 0,60 pro Zentner frei Waggon dentſch-franzöſiche oder deutſch-belgiſche

renze.Das in Saarbrücken oder Düren bahnamtlich ermittelte Gewicht
iſt für die Berechnung maßgebend.

Die Bezahlung hat Zug um Zug nach erfolgter Lieferung zu ge-
ſchehen der in unſerer Rechnung aufgebene Betrag iſt portofrei unſer
Konto bei der Bank für Handel und Jnduſtrie, Depoſitenkaſſe U, Berlin W,
Potsdamerſtraße 16, zu überweiſen.

Wann die Lieferung der Rüben erfolgen kann, vermögen wir im
voraus nicht zu ſagen, da dies von den Verkehrsmöglichkeiten abhängig
iſt.

Wir können uns auch nicht verpflichten, Wagen mit einem be-
ſtimmten Gewicht zu liefern; die Wagen müſſen vielmehr mit demjenigen
Gewicht weiterrollen, mit dem ſie in Saarbrücken oder Düren ankommen.

Auf die Beladung der Wagen haben wir keinerlei Einfluß und
könen daher keine Verantwortung für die ans der Beladung ſich etwa
ergebenden Folgen übernehmen.

Für Schmutzfreiheit und ſonſtige Beſchaffenheit der Rüben müſſen
wir jede Garautie ablehnen; die Rüben werden geliefert, wie ſie fallen

Wir müſſen uns ferner den Vorbehalt der Lieferungsmöglichkeit
machen, da wir nicht wiſſen, welche Rübenmengen uns noch ſeitens der
Heeresverwaltung überwieſen werden.

Die Beſtellung gilt erſt dann als endgültig von uns angenommen,
wenn der Weitertransport der Rüben ab Saarbrücken oder Düren vor
ſich gegangen iſt.

Bezugsvereinignug der Deutſchen Landwirte, Berlin.
Veröffentlicht:
Merfeburg, den 19. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekannimachnung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 25. Januar d. Js.

wird für den Kreis Merſeburg ſolgendes angeordnet:
Roggenmehl darf nur in Miſchung mit mindeſtens 33, Weizen-

mehl im Kleinhandel verkauft und verbacken werden. Die Höchſtpreiſe
werden wie folgt feſtgeſetzt:

4 Pfund Brot 80 M.6 v 1,20 M.75 Gramm Weißbrot 0,05 M.,
1 Pfund Vrotmehl 0,23 M.,

Noggenmehl 022 M.
Weigenmehl 0,25 M,,1 Doppelzentner Röggenmehl brutto ab Mühle einſchl. Sack 38,09 M.,

l 4 Weizenmehl 4433,70 W.,l Brotmehl (33 Weigzen, 66 Roggenmehl) 40,00 M.,
Dieſe Preiſe treten am Freitgg, den 23. April 1915 in Kraft.
Merſeburg, den 21. April 1915.

Der Kreis Ansſchuß.r Frejberr von Wilmowstki. eJ-Nr. 1163 K. A. b e e

In den Städten und Gemeinden ſind durch die Magiſtrakle und
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von ober und unterirdt

oſtau, an der GemeindKitzen nach örGörſgen r

e Wr. orlopp liegen v4 wen bei dem 8 i
Halle (Saale), 22. April 191
Kaiſerliche ver Poſtdiretlien,

Bekanntmachung. D7
gandwirts iſt in deita C aeighet
andwir e in Leung-Ockiſt erloſchen. eneorf
WMerſeburg, ben 19. April 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche unter

den Viehbeſtänden der Landwirte
Ohme und Kietz-Zöſchen iſt erloſchen

Dölkau, den 20. April 1915.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Schweinebeſtande des Bäcker
meiſters Trommler, Schmaleſtraße
Nr. 27, iſt erloſchen.

Merſeburg, den 20. April 1915.,
Die Polizei-Verwaltnng.

eutoſtamt in Liter

Bekanntmachung.
Auf Veranlaſſung des Feld

Komite's werden hierdurch alle
Grundſtücks Eigentümer duch in
dieſem Jahre dringend aufgefordert,

meidung vrerſchärfter Maßnahmen
auf ihren in hieſiger Stadtflur be
legenen Grundſtücken beim Auf-
treten ſofort zu beſeitigen.

Merſeburg, den 20. April 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Schreibpapier der ſtädtiſchen Ver
waltung für das Rechnungsjahr 1915
ſoll an leiſtnungsfähige hieſige Unter
nehmer vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen
in der Magiſtrats-Kanzlei Rathaus
2. Geſchoß zur Einſicht aus und
werden daſelbſt auch auf Wunſch
ausgehändigt.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſpechender Aufſchrift verfehen,
porto- und beſtellgeldfrei bis zum

Mittwoch, den 28. April 1915,
mittags 12 Uhr

an den Magiſtrat der Stadt Merſe
burgeinzureichen, in deſſen Sitzuugs-
zimmer (Rathans 2. Geſchoß) zu
dieſer Zeit die Eröffnung der An
gebote in Gegenwart der etwa er-
ſchienenen Bewerber beziv. deren
Bevollmächtigten erfolgen wird.

Die Entſcheidung über den Zu-
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb
14 Taget.

Verſpätet eingegangene und unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Be
werbern oder die Abweiſung ſämt
licher Angebote bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

Merſeburg, den 20. April 1016.
Der Magiſtrat.

Wieſenverpachtung.

Die zur Pfarrſtelle St. Viti-gkeuſchan Jeporlgeg im Meuſchauer

Flur belegenen Wieſen ſollen
Sonnabend, den 24. April,

Nachmittag 5 Uhr
im Steinfelder'ſchen Lokale in Men
ſchau verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gegeben und ladet
Pachtluſtige hierdurch ein

Merſeburg, den 20. April 1915
Der Gemeinde Kirchenrat

von St. Viti-Menſchau.

Feldpoſt-
Abonnements
III
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